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Die Suezfrage vor dem Sicherheitsrat 
Aegypten und die Sowjetunion gegen den westlichen Plan 

f YORK (afp). Am Montag wies 
pten die französisch - englischen 

Jsdiläge zur Regelung der Frage des 
Irkanals zurück, sprach sich aber für 
[Schaffung eines VerhandlungSor-
saus. 

ägyptische Ministerpräsident 
oud Fawzi erklärte vor dem Si-

fheitsrat, die französischen und eng-
len Vorschläge seien nur die Wie-
lohrag in anderer Form der auf der 
len Londoner Konferenz gemachten 
chläge, die damals von seiner Re­

ling abgelehnt worden seien. Der 
ister sagte, die einzige Möglichkeit 
einer friedlichen Lösung zu gelan­
sei die Schaffung eines weitgehen-
Verhandlungsorgans, dem eineRei-
von allen angenommene Grundla-
als Richtlinien mitgeben würden, 
z, B. das Prinzip der freien Schiff-

A auf dem Kanal für alle Länder, 
ter Minister erwähnte folgende Zie-
die hierdurch erreicht werden müß-
11. Es müßte ein System der Zu-
lenarbeit zwischen der ägyptischen 
örde und den Kanalbenutzern aus­
heilet werden.wobei Rücksicht auf 
ägyptischen Souveränitätsrechte u. 
Interessen der Benutzer genommen 
irden müsse. 2.Was die Durchfahrts-
iflhren anbetrifft, so müsse hier ein 
tan geschaffen werden, das den 
utzern eine gerechte Behandlung 
ert. 3. Ein vernünftiger Prozentsatz 
ser Einkünfte müsse für dieVerbes-
hgsarbeiten am Kanal verwendet 

rden. " 

§ seiner Rede sagte Fawzi weiter, 
le Regierung sei bereit, die Antei-
an der Gesellschaft auf der Grund-
¡8 ihres durchschnittlichen ' Wertes 
•end der letzten 5 Jahre zurückzu-

len. Falls dies nicht angenommen 
tde, sei sie mit der Schaffung eines 
liedsgerichts einverstanden. Der Mi­
te sagte er sei erstaunt, daß man 
igypten den Vorwurf macht, den Ka-
einseitig verstaatlicht zu haben, da 

« Verstaatlichung immer nur eine 
iseitige Handlung seL 
fechdem er unterstrichen hatte, daß 
ägyptische Regierung weiterhin be-

itsei zu verhandeln, aber keine ihr 
fgezwungeneLösung annehmen wer-
hesdiuldigte der Minister Frank-

Ich und England, eine Politik derEin-
uchterung und der Provokation ge-
inüber Aegypten zu betreiben, 
•'ußerdem spielte er auf das ägyp-
;''-sowjetische Abkommen überWaf-
»lieferungen an.das.wie er sagte.not-
pndig geworden sei, weil Großbritan-
ien und andere Länder wollen, daß 
Egypten schwach bleibt und seine 
Jude stark, aber auch weil die West­
ächte ihr Hilfeangebot für den Bau 
't Talsperre von Assuan zurückgezo-
ihaben.wodurchder wirtschaftlichen 
eilung Aegyptens ein schwererSchlag 
sefügt worden sei. 

Per sowjetische Außenminister Di-
jSi Chepilow vertrat in seiner Rede 
»selben Standpunkt. Er schlug die 
paffung eines Verhandlungskomi-
*s vor, dem Aegypten, Großbritan-
'Di Indien, Frankreich und die Sow­

jetunion angehören würden. Er fügte 
hinzu', daß eventuell noch andere Län­
der hinzugezogen werden könnten, 
wie ; Jugoslawien, Iran (oder Indonesi­
en) und Schweden. Dieser Ausschuß 
könnte ebenfalls einen Vorschlag zu 
einem neuen Abkommen ausarbeiten, 
worin die Freiheit der Schiffahrt auf 
dem Kanal garantiert würde. DesesAb-
kommen würde an Stelle des Vertra-
des von 1888 treten und den Interessen 
Aegyptens und der Kaalbenutzer Rech­
nung tragen.Der Ausschuß könnte auch 
eine internationale Konferenz aller Ka­
nalbenutzer einberufen, damit diese 
dem neuen Abkommen zustimmen 
können. 

Der sowjetischeMinister erklärte.um 
das Suezproblem friedlich zu lösen sei 
es notwendig, vor allem die Politik 
des Ultimatums, der militärischen Dro­
hungen und des wirtschaftlichenDruc: 
aufzugeben. Als Grundlage für ekt -
Einigung bezeichnete Chepilow folgen­
de Punkte: 

1. Freie Durchfahrt für die Handel r 
und Kriegsschiffe aller Nationen und 
für Aegypten die Verpflichtung diese 
zu garantieren,sowie dieSicherheit und 
den weiteren Ausbau der Kanalanla-
gen. 

Herzog von Kent 
wird volljährig 

Prinz Edward George Nicholas Paul Pat­
rick, Herzog von Kent, vollendete am 9. 
Oktober 1956 sein 20. Lebensjahr und 
wird damit volljährig. Prinz Edward erb­
te den Herzogstitel, als sein Vater, Her­
zog George von Kent, 1942 bei einem In­
spektionsflug nach Island über Schottland 
abstürzte. Die Erziehung des als „Enfant 
terrible" des britischen Hochadels be­
kannt gewordenen Vetters der Königin 
Elisabeth lag von da an in den Händen 
seiner Mutter Marina, einer Prinzessin 
von Griechenland. - Unser Bild, das of­
fizielle Geburtstagsfoto, zeigt den Herzog 
von Kent in der Uniform des Royal Scots 
Greys Regiments, in dem er den Rang 
eines Subalternoffizeirs be!cleidet.Die bei­
den Auszeichnungen sind die KrS-'.mgs-
medaillen des letzten Königs Georg VI. u. 
der Königin Elisabeth II. 

S S E 

FVP- Minister zurückgetreten 
"«vier der FVP angehörenden Bundes-
Iuiister haben amSonnabend ihrenRück-
J" l'ekanntgegeben.Sia wollendamitden 

für eine Umbildung des Bundeska-
freimachen. • Uarnr Tetebild aeigt 

die vier zurück-
links nach rech'" 
Preusker, VizeV 
nister Neumayer 
Schaefer. 

••".̂ enen Minister, vo: 
V/.-^-.-vr . .iminister 
"r? B." -, Justizmi-
und Bundesminister 

2. Alle an der Einigung beteiligten 
Länder verpfliditensich.in keinem Falle 
die Unantastbarkeit des Kanals anzu­
greifen, oder die Anlagen zu beschä­
digen. Der Kanal dürfe niemals zum 
Schauplatz von Feindseligkeiten wer­
den, oder einem Blockus unterworfen 
sein. . . 

3. Die Zusammenarbeit zwischenAe-
gypten und den Benutzern muß in vor­
her festgelegten, geeigneten Formen 
erfolgen. • . . • 

Chepilow wandte sich alsdann ge­
gen die Ausführungen Lloyds und Pi-
neaus, die keinesfalls den Willen ge­
zeigt hätten, die Suezfrage auf friedli­
chem Wege zu regeln, sondern Aegyp­
ten ein neues Ultimatum gestellt hät­
ten. 

Staatspräsident von Liberia in Bonn eingetroffen 
Der Staatspräsident von-Liberia, -William 
V. S. Tuban, traf bei strahlendem Herbst­
wetter in der Bundeshauptstadt aus-Paris 
kommend ein. In ihm begrüßten Bundes-. 
Präsident Heuß und Bundeskanzler Ade­
nauer zum erstenmal den höchsten Re­
präsentanten der seit 1847 bestehenden 
afrikanischen Republik, auf deutschem 
Boden. Während seines sechstägigen 

Staatsbesuches wird Präsident Tubman 
das Rheinland, Berlin und Hamburg be­
suchen und am 14.10 mit einemSonderzug 
nach Amsterdam Weiterreisen. - Unser 
Telebild zeigt Staatspräsident Tubman 
in Begleitung von Bundespräsident Theo­
dor Heuß beim Abschreiten der Ehren­
kompanie der Bundeswehr auf demBahn-
hofsvorplatz in Bonn. 

Die Glacehandschuhe wurden ausgezogen 
Kaleidoskop der amerikanischen WahlschlacL" 

New York, den 9. Okt. 1956. 

Die Milde der ersten Wochen desWahl-
kampfes ist verflogen. Die Gegner ha­
ben die Glacehandschuhe- ausgezogen. 
Trotz aller Versprechungen, die Kam­
pagne beiderseits auf dem Niveau vor­
nehmer sachlicher Diskussion zu halr 
ten und persönliche Attacken möglichst 
zu unterlassen, hat sich sehr rasch her-
ausgestellt,daß die Wähler einen „aka­
demischen" Wahlkampf nicht mögen 
und daß der, der ihn führt, in»Gefahr 
steht, zu verlieren. 

Adlai Stevenson und EstesKefauver, 
die sich in der Rolle des Angreifers be­
finden, lassen eine Tonart hören, die 
mehr und mehr eine verdächtige Aehn-
lichkeit mit der Oratorik von Harry S. 
Truman annimmt. Jeder kann jetzt se­
hen, daß Stevenson zur Generaloffen­
sive gegen Eisenhower übergegangen 
und entschlossen ist, keinen Pardon 
mehr zu geben. Dies um so mehr, als 
die demokratischen Hoffnungen auf 
Sieg.letzthin üppiger insKraut geschos­
sen sind. Der Ausgang der Gouver­
neurs- und Kongreßwahl im Staate 
Maine, der jahrzehntelang eine repu­
blikanische Hochburg war und vor kur­
zem seinen demokratischen Gouver­
neur Mukie (seit 20 Jahren der erste 
demokratische Gouverneur von Maine) 
mit noch größerer Mehrheit wiederge­
wählt sowie zum ersten Male über­
haupt einen demokratischen Abgeord­
neten ins Präsidentenhaus entsandt 
hat, ist allerorten in USA als sympa-
tisch angesehen worden. Die Amerika­
ner pflegen von der Wahl in Maine, 
die immerWochen vor der allgemeinen 
Kongreßwahl im November vor sich 
geht, zu sagen: „As Maine goes, goes 
the nation", d. h. wie in Maine gewählt 
wird, so wählt die Nation. Wenn die­
ses Sprichwort Recht behält — und das 
war schon wiederholt der Fall —, dann 
wäre der Sieg Muskies kein gutes 
Omen für die Partei Eisenhowers. 

Es hat keinen Eindruck auf Steven­
son gemacht, daß Vizepräsident Ri­
chard Nixon, der vielleicht noch, mehr 
als der wieder kandidierende Präsi­
den das Hauptangriffsziel der Demo­
kraten ist, sich größte Mühe gab, den 
Demokraten sogar einige Komplimente 
zu machen, um bei'ihnen in Vergessen­
heit zu bringen, daß er 1952 die' Demo­
kratische Partei die „Partei des Ver­
rates" geschimpft hatte. Selbst fürFrau; 
Eieanor Roosevelt fand er ein paar 
freundliche Worte. Inzwischen hat 
aber auch Nixon wieder die alte Keule 
hervorgeholt. In Minneapolis zum Bei-
r" : el ritt er eine wütende Attacke ge-
--n Stevenson: „Es ist bedauerlich, 
: " - j er nichts anders zu bieten hat, als 
eins alte Truman-Gewäsch, nur frisch 
angestrichen." 

Eisenhower und Stevenson, Kefau-
ver und Nixon haben ihre Kanonen 
zu' — t im „farm belt", im Farm"'"-'^! 
des -^arischen Mittelwestens a u s ­
fahren. Mit welcher Wirkung? Hier ha-

ben wir das Zeugnis des als Autorität 
in allen Frageft der Wahlen und Wahl­
historie anerkannten Samuel Bubell. 

Dieser angesehene Experte schrieb 
unlängst nach dem Rededuell zwischen 
Eisenhower und Stevenson in Newton, 
Iowa: „In acht Grafschaften von Min­
nesota und Iowa hat ein Drittel der 
Landwirte, mit denen.ich sprach,soweil 
sie 1952 für Eisenhower waren, seine 
Meinung geändert, während andere 
noch unschlüssig waren. Das bedeutet 
einen genügend starken Umschwung 
zugunsten von Stevenson,- um die bei­
den Staaten Zugewinnen. Das bisheri­
ge Bild der Wahlschlacht ist das eines 
Kampfes Brust an Brust, viel mehr als 
1952. Noch hält Eisenhower die Spitze, 
die abgestumpft werden kann . . . Am 
klarsten faßt man die Situation viel-, 
leicht zusammen als den Kampf der 

David Ben Gurion 
70 Jahre alt 

Der Ministerpräsident von Israel, David 
Ben Gurion, wird am 16. Oktober 70 Jah­
re alt. Als Sohn eines Anwalts in Plonsk, 
Russisch-Polen, geboren, leitete er bereits 
mit 14 Jahren zionistischeZusammenkünf-
te. 1901 wanderte er nach Palästina aus 
und studierte in Istambul Rechtswissen­
schaft, wurde dann aber 1914 von den 
Türken ausgewiesen. 1947 hatte er als 
zionistischer De'e^ierter auf den Palästi-
nakonferen-en in London und bei den 
Vereinten Nationen teilgenommen. Ben 
Gurion zog sich 1953 im'wahrsten Sinne 
des Wortes in die Wüste zurück, um sich 
praktisch mit der Landwirtschaft zu be­
schaffnen, zugleich aber auch um im Stu­
dium griechischer Philosophen neue Kräf­
te zu sammeln. Anfang 1955 übernahm er 
im Kabinett' Scharett wieder den Posten 
des Verfeidgungsniinisters, und am 2. No­
vember trat er mit einem neuen Kabinett 
selbst wieder an die Spitze seines Lan­
des. Seine große Arbeitskraft ist sowohl 
den inneren und wirtschaftlichen als auch 
den auswärtigen Pronomen Israels ge­

widmet . . ... 

Städte gegen das flache Land." 
Die weitere Frage, ob RichardNixons 

Neukandidatur ein Aktivum oder Pas-
sivum, nützlich oder schädlich für die 
Wiederwahl Eisenhowers ist, tritt jetzt 
offenbar in ihr akutes Stadium. Mehr 
und mehr beschäftigen sich die Tages» 
Zeitungen und Magazine mit dieser 
Frage. „Newsweek" beispielsweise hat 
durch seine Korrespondenten in den 
48 Staaten der Union Umfrage bei den 
Wählern gehalten. Bemerkenswerter« 
weise stellt das republikanisch einge­
stellte Magazin fest, Nixon bedeute ei­
ne beträchtliche Belastung für Eisenho­
wer. Nur in den Staaten, in denen 1952 
die politische Richtung des verstorbe­
nen Senators Taft vorherrschte, sei er 
ein Plus für Eisenhower. Im Süden wie 
in den Staaten des Fernen Westens wie 
im Osten der Vereinigten Staaten wer­
de Nixon ein Mühlstein am Halse der 
Republikanischen Partei sein. Das gel­
te vor allem für New York, Pennsylva-
nien und Kalifornien. 

Nicht wenigeWähler sehen in Nixons 
Jugendlichkeit nur Unreife, in seiner 
Aggressivität nur Skrüpellosigkeit.und 
sie stehen ihm daher mit Mißtrauen 
gegenüber.Trotzdem kann nicht geleug­
net werden, daß Richard Nixon auch 
viele begeisterte Anhänger, namentlich 
unter den Frauen, hat. Nixon Weist es 
immer weit von sich, ein Demagoge zu 
sein. Aber was soll man davon halten, 
daß er kürzlich in einer Wahlrede, die 
für die Arbeiterpartei bestimmt war, 
für die nahe Zukunft eine „viertägige 
Arbeitswoche" in Aussicht stellte? Ge­
gen dieses soziale Utopia.das der,.neue 
Republikanismus" vonEisenhower und 
Nixon da dem amerikanischen Arbei­
ter vorzaubert, war sogar der „New 
Deal" Roo°'»'" r ,i f o n"'" ^^oeqr Sche­
ine)' 

Indessen, i/o. a * > . J Wortge­
fechte und der offenkundigen Tempe­
ratursteigerungen im Wahlkampf fehlt 
diesem noch der zündendeAuftrieb.der 
große nationale Impuls. Noch ist auf 
allen Wahlreisen der Kandidaten bei­
der Parteien kaum ein Wort über Au­
ßenpolitik gefallen. Es wird über dies 
und das geredet — nur nicht über die 
für die amerikanischeNation ausschlag­
gebende Frage der Außenpolitik. Das 
gibt dem bisherigen Verlauf der Kam­
pagne einen einigermaßen provinziel­
len Anstrich,der viel dazu beiträgt.daß! 
die Wahlschlacht die Wählermassenj 
Amerikas ziemlich kalt gelassen hat« 
Man fragt sich, wie lange noch dieKan» 
didaten um den heißen Brei der Innen­
politik herumreden werden.bis sie zum 
Haupthema, zur Außenpolitik, kom­
men. Viel Zeit dazu bleibt nicht mehr* 
und Stevenson wird sich sehr beeilen! 
müssen, nun auch ein außenpolitisches 
Programm zu entwickeln, wenn er derl 
Nachweis erbringen wil l , daß er nicht 
nur die Partei, sondern auch die Natten 
zn führen vermag. 

Dr. Richard Van Dyck, j 
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Mit rassischen Lotsen durch den Suezkanal 
«Wie wird es im Suezkanal aussehen, 
nachdem alle englischen und französi­
schen Lotsen Aegypten verlassen ha­
ben? Sie waren es noch, die unseren 
32 000 t großen Erdöltanker in einem 
der lezten „south bound convoys" 
(Richtung Pord Said-Suez) vom Mittel­
meer zum RotenMeer navigiert hatten. 
Werden genügend erfahrene ägypti­
sche Lotsen vorhanden sein? Wie lan­
ge werden wir wohl warten müssen, 
bis unser „north bound convoy" zu­
sammengestellt ist, und wann werden 
wir in den Kanal einfahren dürfen?" 
So fragten wir uns alle an Bord, als 
wir uns der Reede von Suez näherten. 

Schiffsfunk, Rundfunk und Presse 
hatten uns über alle Vorgänge zwi­
schen Port Said und Suez auf dem lau­
fenden gehalten. In Kuwait hatten Fa­
natiker kurz vor unsererAnkunft sechs 
Engländer ermordet, einen modernen 
Hochseeschlepper versenkt und ener­
gisch für die arabische Welt und Nas­
sers Vorgehen demonstriert. Einige 
englische und holländische Schiffahrts­
gesellschaften dirigierten i hre Frach­
ter und Tanker bereits ums Kap der 
Guten Hoffnung. 

Auch wir hatten Order erhalten, uns 
für den Fall einer Umleitung mitFrisch-
wasser und Proviant einzudecken.Doch 
Mena A I Ahmadi, das von den Eng­
ländern betriebene und verwaltete 
Erdölzentrum 20 Bogenminuten süd­
lich der Stadt Kuwait, hatte selber mit 
großen Versorgungsschwierigkeiten zu 

.kämpfen, und an die Ausführung obi­
ger Order war daher nicht zu denken. 

Eine Temperatur von 40,5 Grad Cel­
sius hat das Oel, mit dem unser Tan­
ker bis oben vollgepumpt ist. So ste­
chen wir wieder in See — Richtung 
Europa zwar, doch mit der nicht gera­
de rosigen Aussicht, mangelhaft ver­
proviantiert unter Umständen den fast 
doppelt so langen Seeweg um Afrika 
einschlagen zu müssen! 

„Mr. Sparks" muß jetzt Ueberstun-
den machen u.seinen Telegraphieemp-
fänger in der Funkstation, die uns mit 
unseren Agenturen verbindet, mit ge­
spitzten Ohren bewachen. 

Doch nichts geschieht, lediglich die 
Rekordzahl einesKonvois von 45 Schif­
fen versetzt uns in Erstaunen. Also 
passieren wir wieder Bab el Mandeb, 
das „Tor der Tränen", sehen das ge­
waltige Sinai-Massiv im Osten verü-
bergleiten, wiederum bezaubern uns 
die feurigen Farbenspiele der hinter 
die afrikanischen Küstengebirge ver­
sinkenden Sonne, und schließlich grü­

ßen die zahlosen bunten, glitzernden 
Lichter der Stadt Suez zu uns herüber, 
als wir nachts auf der Reede die Ma­
schinen stoppen und das Agentenboot 
erwarten. 

Welche Ueberraschung, als wir be­
reits zehn Stunden später als Nummer 
fünf in einem Konvoi von zehn Schif­
fen, wiederum fast ausschließlich nur 
Tanker unserer Größenklasse, in den 
Kanal einfahren! 

Unser Lotse ist Aegypter. Er trägt 
das gleiche Dreß wie seinerzeit seine 
europäischen Kollegenrweiße Shorts 
und wollene Kniestrümpfe.Was er von 
der neuen Lage hält? Wir bezähmen 
unsere Neugier. Der Lotse ist jetzt der 
wichtigste Mann an Bord, und nach der 
Abwanderung der englischen und fran­
zösischen Lotsen haben die zurückge­
bliebenen Aegypter und Griechen in 
angespanntester Arbeit Bewunderns­
wertes vollbracht. Trotz ständiger Ue-
bermüdung versehen sie ihren Dienst, 
führen Konvoi um Konvoi sicher durch 
den Kanal und wollen der Welt zeigen: 
Wir sdiaffen es auch alleine! Wir se­
hen es unserem Lotsen an: er hat An­
spruch auf jede Minute der Ruhe, und 
ihn mit Fragen zu bestürmen, wäre un-
f air.Früher wurden die Lotsen auf dem 
Bittersee, also etwa nach der halben 
Kanaldurchfahrt, abgelöst. Jetzt muß 
der Lotse während der gesamten, zirka 
sechszehnstündigen Kanalpassagr; an 
Bord bleiben! Unser Steward kocht 
ihm den starken, süßen türkischen 
Kaffee besonders liebevoll und tut al­
les nur erdenklich Gute für das leibli­
che Wohl des Lotsen. Als endlich die 
übliche Wartezeit auf dem Biitergee 
beginnt, um den uns entgegenkom­
menden „south bound convoy", der 
diesmal aus 24 Schiffen besteht, pas­
sieren zu lassen, sinkt unser Lotse er­
schöpft auf das im Schatten für ihn 
bereitgestellte Feldbett, rasch zuge­
deckt mit einer großen Signalflagge 
von der Brücke. Für die Wache aber 
gilt: keni lautes Wort, kein harter 
Tritt! Geweckt werden darf der Lotse 
nur, wenn dieFunkmeldung von Ismai-
lia Radio eintrifft, die Zeit und Reihen­
folge der Weiterfahrt angibt. 

Der zweite Mann, nicht minder in­
teressant, ist der Russe, der als Schü­
ler unseres ägyptischen Lotsen in Su­
ez mit an Bord gekommen ist. Er wird 
von der Besatzung neugierig beobach­
tet, und bald ergibt sich ein angereg­
tes Gespräch. Wir erfahren, daß er ei­
ner der fünfzehn russischen Kapitäne 
aus Leningrad ist, die von der Sowjet­

regierung per Flugzeug nach Port Said 
geschickt worden waren und schon ei­
nen Tag nach ihrer Ankunft eine vier­
zehntägige Ausbildung als Suezkanal­
lotse antraten. Nach Abschluß dieser 
Ausbildung müssen sie sich für ein 
Jahr verpflichten. Anschließend kön­
nen sie, wenn sie es wünschen, ihren 
Kontrakt beliebig verlängern lassen. 

UnserLeningrader macht einen ziem­
lich bedrückten Eindruck. Sich mit der 
ihn nun umgebenden neuartigen Welt 
auf Englisch zu verständigen, fällt, ihm 
noch sdiwer. Die plötzliche Trennung 
von seiner Heimatstadt mit den be­

rühmten „Weißen Nächten", der kri­
stallklaren Luft und Kühle einer Land­
schaft, welche auf demselben Breiten­
grad wie die Südspitze Grönlands 
liegt, der „Luftsprung" über Tausende 
von Kilometern in die Spitze Aegyp­
tens hat wohl auf ihn wie ein leichter 
Schock gewirkt. Doch bleibt ihm als 
Trost und Hoffnung das den russi­
schen Lotsen gemadite Versprechen, 
daß sie ihre Familien nachkommen 
lassen können. 

Inzwischen sind, so erfahren wir, 
auch Jugoslawen und Polen als Lotsen 
eingetroffen, so daß die bunte inter­
nationale Zusammensetzung der Suez-
lotsenschaft von einst wohl bald über­
boten wird. 

Ohne die geringsten Schwierigkei­
ten lagt unser Konvoi auch die zweite 
Hälfte des Kanals bis Port Said zu­
rück: Wieder gleiten die hoch aufge­
schütteten Sandberge, von denen der 
Wind weite, graue Staubfahnen ab­
weht, zu beiden Seiten des Kanals an 
uns vorüber, singen und spielen arm­
selig gekleidete ägyptische Kanalarbei­
ter am Feierabend vor ihren notdürfti­
gen Zelten, versinkt die Sonne am 
zinnoberrot und zitronengelb gefärb­
ten Westhimmel in der Ferne jenseits 
der Pyramiden, und wie immer weisen 
uns die Zeichen der sauberen Lotsen­
stationen, der Bojen und von Radio Is-
mailia den Weg.Nichts scheint sich ver­
ändert zu haben, es ist, als sei alles 
beim alten geblieben, unverändert wie 
die ewige, endlos weite, gelbe, flim­
mernde Wüste mit ihren Salztümpeln 
und Dornenbüschen, die unser Kanal 
als schmales, gelbblaues Band gerad­
linig durchschneidet. 

Präsident Nassers Prophezeihung, 
der KaÜalverkehr werde binnen kur­
zem wieder völlig normal vonstatten 
gehen, scheint sich zu erfüllen. 

Werner Roeder. 

Umrüstung — was ist das ? 
Was die NATO-Militärs dazu sagen 

PARIS [epj. Der Begriff derUmrüstung 
ist nahezu von erschreckender Aktua­
lität; erschreckend weil man ihn zu viel 
anweüdet.ohne ihn imGrunde exakt zu 
umreißen. In NATO-Militärkreisen be­
zeichnet man ihn als einen falschen 
Begriff. Man erinnert daran, daß die 
Strategie ebenso ununterbrochen in 
Fluß ist wie alles andere auf der Welt. 
Man weist immer darauf hin, daß das 
atlantische Hauptquartier von den stra­
tegischen Vorstellungen der Konferenz 
von Lissabon im Jähre 1952 sehr weit 
entfernt ist, und daß bereits 1953 eine 
ausgedehnte interne Diskussion über 
die neue Strategie begann und unver­
ändert weitergeführt wird. Atomwaf­
fen, ferngelenkte Geschosse und Elek­
tronentechnik sind zu neu, um bereits 
endgültige Schlußfolgerungen zuzulas­
sen. Trotzdem setzte man die für die 
atlantischeVerteidigung als unentbehr­
lich angesehene Mindestzahl der Divi­
sionen bereits von über 50 auf rund 30 
herab. Diese Tatsache ist hinreichend 
bekannt. Im atlantischen Hauptquartier 
glaubt man jedoch, sie immer wieder 
der Oeffentlichkeit vorhalten zu müs­
sen, weil sie bedauerlicherweise bei 
den Umrüstungsdiskussionen allzu 
häufig völlig übersehen wird. 

Es sei ferner kein Zufall, sagen die 
gleichen Kreise.wenn neue strategische 
sehe Vorstellungen zunächst in den Ver­
einigten Staaten und inGroßbritannien 
erwogen würden, in den beiden einzi­
gen westlichen Ländern also, die über 
Atomwaffen verfügen und dafür er­
hebliche Beträge aufwenden müssen. 
Wenn diese beiden Länder die Gren­
zen ihrer finanziellen Leistungsfähig­
keit erkennen und nach Mitteln und 
Wegen suchen, um für die zusätzlichen 
Aufwendungen zu Gunsten der Atom­
strategie einenAusgleich durch Einspa­
rungen auf anderen Gebieten zu su­
chen, sei das nur allzu verständlich. In 
militärischen Kreisen gilt es als unbe­
dingt sicher, daß die neue Strategie 
beim besten Willen keineVerringerung 

der globalen Rüstung-••'sgaben gestat­
tet und es sich ledigliui um eine Ver­
lagerung handeln kann. Man darf da­
ran erinnern, daß auf der letzten Mini­
stertagung der Westeuropäischen Uni­
on in Paris am 15. September Groß­
britannien sehr deutlich von der Er­
kenntnis sprach, daß es unmöglich ist, 
im Militärbudget einzusparen. Und ge­
rade England hatte ja erst vor einigen 
wenigen Monaten bedeutende Abrü­
stungspläne und eine drastische Kür­
zung seinesVerteidigungshaushalts an­
gekündigt. 

Nach den Ansichten der atlantischen 
Militärs und in Uebereinstimmung mit 
den deutschen Vertretern bei SHAPE, 
liegen die Umrüstungsprobleme völlig 
anders für Länder, die keine Atomwaf­
fen herstellen, in erster Linie Deutsch­
land. Dort bestünde keine Veranlas­
sung zu einer Verlagerung der Rü­
stungsausgaben und noch weniger zu 
Ensparungen. Es ist kein Geheimnis, 
daß die amerikanischen und britischen 
Pläne auf eine gewisse atlantische Ar­
beitsteilung gestützt sind mit dem Ue-
bergewicht der Atomwaffe auf der ei­
nen Seite und dem der knoventionel-
len Waffen auf der anderen. Würden 
die konventionellen Waffen gleichzei­
tig von den Atommächten und den an­
deren Ländern verringert, käme man 
zu einer höchst unbefriedigenden mili­
tärischen Mangellage und verzichte zu­
gleich auf die unentbehrliche Gesamt­
konzeption. 

Es ist natürlich naheliegend, in die­
ser Arbeitsteilung eine Art „Erniedri­
gung" für die kontinentaleuropäischen 
Länder zu sehen. Dieser Minderwertig­
keitskomplex entbehre jedoch jeder 
sichlichen Berechtigung. Zunächst kön­
ne man an dem Kräfteverhältnis inner­
halb der atlantischen Alliaz nichts än­
dern. Bis auf weiteres wäre nur in 
den Vereinigten Staaten und in Groß­
britannien die Herstellung von Atom­
waffen möglich. Selbst die europäische 
Gemeinschaft könne diesesZiel vorläu­

fig nicht erreidien.es sei denn, sie wol­
le der Bombe die Entwicklung der 
friedlichen Atomenergie zum Opfer 
bringen. 

Man dürfe nicht die Umrüstung pre­
digen u. gleichzeitig psychologisch die 
Infanterie durch die Brille des 19. 
Jahrhunderts betrachten. Wichtig sei 
schließlich das Vorhandensein einer 
schließlich das Vorhandensein einer 
großen Allianz, deren Glieder Hand in 
Hand miteinander arbeiten und sich 
in jeder Beziehung gegenseitig stützen, 
so daß in einer strategischen Arbeits­
teilung, die selbstverständlich nur teil­
weise wirksam wurde, keine Benach­
teiligung gesehen werden dürfe. Na­
türlich bleibe dieAnweseriheit umfang­
reicher amerikanischer und britischer 
Truppenkontingente auf dem Konti­
nent eine unumgängliche europäische 
Notwendigkeit von nicht nur strategi­
scher, sondern auch politischer Trag­
weite. 

Es besteht ein sehr wesentlidier Un­
terschied zwischen der vom atlanti­
schen Hauptquartier in Erwäqung ge­
zogenen strategischen Arbeitsteilung 
und der von Admiral Radford empfoh­
lenen Peripheriestrategie, die Europa 
im Ernstfalle nur noch die Möglichkeit 
ließe, befreit zu werden ohne Aussicht 
auf eine sinn- und wirkungsvolle Ver-
teidigung.Allerding würde nach Ueber-
zeugung der NATO-Militärs die Ver­
wirklichung einer deutschen Umrü-
stungstherorie mit Herabsetzung der 
Truppenstärke die Radford-Tenden­
zen in den Vereinigten Staaten, also 
Neutralismus und Isolationismus, er­
heblich stärken. 

Innerhalb Europas besteht aller­
dings in beschränktemUmfang und auf 
anderer Ebene durch Einsatz neuer 
konventioneller Waffen unter Aus­
nutzung der Atomenergie die Möglich­
keit einer Umrüstung. Man muß in die­
sem Zusammenhang wieder darauf 
hinweisen, daß zu den konventionel­
len Waffen auch die Atomkanonen ge­
hören, während die nicht konventio­
nellen Waffen bis auf weiteres aus 
den Atombomben und den weittragen­
den ferngelenktenAtpmgeschossen be­
stehen. ,-|-

INLAND 
— BRÜSSEL. König Baudouin empfing 
im Brüsseler Palais den Erstminister 
Van Acker und Finanzminister Liebart. 

- BRÜSSEL. Erstminister Van Acker 
hat sich bereit erklärt, eine Abordnung 
der Arbeiterorganisationen zwecks Be­
sprechungen über die Verteuerung der 
Lebenshaltung zu empfangen. 

AUSLAND 
— ALGIER. Die terroristischen Atten­
tate in Algerien werden weiter fortge­
setzt. In Segla, 50 km von Sidi-bel-
Abbes wurden ein Lehrer, seine Mut­
ter und ein Förster ermordet. Einige 
Kilometer von dort entfernt griffen die 
Aufständischen zwei Bauernhöfe an, 
steckten die Wirtschaftsgebäude in 
Brand und erschossen das Vieh mitMa-
schinenpi8tolen. Ein Bauer wurde nie­
dergemacht. In Algier schoß ein Terro­
rist auf einen Adjutanten, verletzte 
diesen und ergriff die Flucht. 

- SANTIAGO DI CHILE. Ein Paßab­
kommen wurde zwischen Belgien und 
Chile unterzeichnet. Hiernach genügt 
für die Angehörigen beider Länder der 
Personalausweis für Reisen zwischen 
diesen Ländern. 

- DEN HAAG. Aus der holländischen 
Hauptstadt wird geme'd"* ' 'aß derChef 
der Sozialistischen Partei Bürger Köni­
gin Juliana seinen Endhe~'cht über die 
Möglichkeit eine neusRe<*ierung zu bil­
den überreicht hat. In gut unterridite-
ten Kreisen ist man der Ansicht, daß 
sich die Regierungskrise, die nun sthon 
seit 18 Wochen dauert, ihrem Ende 
nähert. 

— HELSINKI. Die finnischen Gemein­
dewahlen endeten mit einem Sieg der 

Rechtsparteien. Die endgültigen Et; 
nisse liegen noch nicht vor. 

- POSEN. Der erste Posener 
schloß mit einem gemai"nten t* 
Foltiniwicz erhielt 4 JrT "e ur 
nate Gefängnis, Zurek C "ihre t 
ka 3 Jahre r->.d 6 Monate. Bei da; 
teilsverkündung erklärte der Gerii 
p"'Vsident, man habe derTatsadieH 
nung getragen, daß die Angekty 
sich inmitten einer aufgebrachten 1 
schenmenge befunden hätten 

vir 

— BONN. Bunde-' -nzler Adern 
u. seine politische" ;iter versi 
ten sich am komr_: Jen Freitag, 
die Umbesetzung der Regierun; 
Hinblick auf die im Jahre 19S7 
findenden Wahlen zu besprechen, 
selben Tage findet, wie alljährlii 
ne Sitzung des Bundestages in 
berlin statt, um die Solidarität 
mit Berlin und Ostdeutschland 
monstrieren. 

Um den Gegenden mit 
Wachstum zur Hilfe zu km 
•ine bessere Rentabilität d 
leanbaus zu gewährleisten, 
Mer Landwirt der mehr als 
(jewirtschaftet und dessen E 
n einem der hierunter aufge 
;enden befindet eine Prämi 
tar Getreidefelder, die er bi 

ng vom 15. Mai 1955 angf 
Die in Frage kommenden 

wurden gemeinschaftlich vo 
rium und den landwirtschaf 
nnigungen festgelegt. Es si: 
jen, das limburgisrhe K 
teilw.J, der Condroz, das 
Lütticher Weideland, die 
die Ardennen und die Hoi 

am 

V 
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- NEW YORK. Die „NewYorkTij 
schreibt, daß die Türkei in Zukunfl 
ne große Rolle spielen könne, i> 
durchaus möglich sei, als Ersatz 
den Suezkanal einen Kanal duri 
Türkei zu bauen, der die Befördei 
des Petroleums aus dem Mitiii 
Osten nach Europa sichern würde 

- WIEN. Wie Radio Prag meldet, 
de der tschechische Vizeministei 
die Verteidigung seines Amtes 
ben. Er wurde durch den Genen 
Prschlik ersetzt. 

- LONDON. Radio Warschau 
hat der Vizeministerpräsident HL 
Mine seine Abdankung eingereicht 
ßerdem wurden auf Befehl des 
nisters Josef Cyrenkiewicz vier 
Staatssekretäre abgesetzt. 

Spaak greift in die Debatte eh 
Sicherheitsrat darf sich nicht geschlagen geben 

NEW YORK. Der belgische Außenmi­
nister Paul Henri Spaak griff in die 
Suezdebatte vor dem Sicherheitsrat der 
Vereinten Nationen mit einer vielbe­
achteten Rede ein. 

Spaak ging zunächst auf die Verant­
wortung Aegyptens an der heutigen 
Krise ein. Er sagte, selbst wenn Aegyp­
ten das Recht gehabt hätte, den Kanal 
zu verstaatlichen, was er abstritt, so 
könne doch die Art und Weise wie 
sie erfolgt sei, nicht geduldet werden, 
weil es nicht zugelassen werden kann, 
daß ein Land sich selbst ein Recht ver­
schafft. Vielmehr muß dieses Land den 
Schiedsspruch anderer Länder anerken­
nen. Die Handlungsweise Aegyptens 
hat dem Frieden keinen Dienst erwie­
sen und ist der Charta der Vereinten 
Nationen nicht treu geblieben. 

Wegen des zu starren Nationalismus, 
der nicht mehr in unsere Zeit paßt und 
ebenfalls wegen der Weigerung Aegyp­
tens, die israelischen Schiffe durch den 
Kanal fahren zu lassen, könne man, so 
sagte Spaak.dieserRegierung dieDurch-
führung einer vollkommen freien 
Schiffahrt, ohne jegliche unterschiedli-
cheBehandlung gewisserNationen nicht 
anvertrauen. In dieser Hinsicht biete 
der Internationalisierungsplan der 18 
Mächte auf der ersten Londoner Kon­
ferenz die notwendigen Garantien.Die-
ser Pl?n enthalte keinerlei demütigen­
de Bedingungen für Aegypten und stel­
le außerdem nur eine Diskussions­
grundlage dar. Spaak bittet also die 
ägyptische Regierung, ihre Weigerung, 
diese Vorschläge anzunehmen erneut 
zu überprüfen. Wenn sich Aegypten in 
dieser Ansicht verbohrt, darf der Si­
cherheitsrat sich nicht geschlagen ge­
ben: das wäre zu gefährlich. „Wenn 
wir scheitern, werden wir eine Krise 
der Vereinten Nationen erleben, sagte 
Spaak, und damit diejenigen ermuti­
gen die uns vor die vollendete Tatsa­
che stellen". 

Der belgische Außenminister fragt 
daher Aegypten.ob es mit einem durch 
die Vereinten Nationen garantierten 
Vertrag als Lösung für das Suezpro­
blem einverstanden wäre. Der Vertrag , 
würde Sanktionen gegen die Länder 

vorsehen, die ihn verletzen.Die H« 
frage ist, zu wissen, welche Garai 
Aegypten bereit wäre den KanakV 
zern zuzusichern. Vorschläge Mi 
müsse Aegypten selber machen. 

Die Rede Spaaks war die bisk 
Form und Idee schärfste der a«; 
blicklichen Sitzungen. 

Staatsprämie] 
XVTTH. Das Landwirtschaf 
ium gibt einKommunique he 

folgende Einzelheiten ei 

Jahr 1956. 

Sitzung des T 
fflOMMEN. Am Mittwoch 
9 Uhr trat der Gemeinderai 
taen zu einer öffentlichen 
lammen, an der 7 Mitglied« 
meindesekretärKarthäuser 
Nachdem Bürgermeister H 
jung eröffnet hatte, wurd 
Roll der Sitzung vom 27. 
gelesen und einstimmig gei 
dann wurden folgende Pu 
Mt 
I. Antrag des Kriegsbesc 
jandes auf Zuschuß 1957. 

Dieser Verband erhielt 
jährlichen Zuschuß von 2 

Eni Versammlung ist der Ans 
U, von den Ortsgruppen de 

gewährten Zuschüsse nui 
bedürftige Kriegsbeschädi 
werden sollen. Es wird 
auch für das kommende J 
«muß von 2000 Fr. zu ger 

Deutscher Rekord 
im Speerwerfen 

Einen neuen deutschen Rekord im S?! 

werfen erzielte am Sonntag beim l': 

athletikländerkampf der Frauen De«: 

land-Tschechoslowakei in Nürnberf 
Münchnerin Almuth Brömmel. Mit11 

Weite von 52,83 m ließ sie die Ol 
piasiegerin Dana Zatopekova um ' 
als sechs Meter hinter sich. Der vo» 
Sowjetrussin Konjajewa gehaltene 1* 
rekord steht auf 58,48 m. - Uns«1 

•̂ eigt die Siegerin im Speerwerfen Al* 
Brömmel (links), die den Glück«* 
von Dana Zatopekowa entgegen^ 

1 Antrag der Berufssch 
auf Zuschuß für 1957. 

In einem Antragschrei 
Berufsschule Notre-Damt 
darauf hin, daß sie du 
Schulgesetzgebung wem; 
hat, daß andererseits ab 
der Schüler ständig steig 
sichtigt dieseAnstalt in K 
Schulgebäude zu bauen. I 
rat behält auch hier die i 
ten getroffenen Beschl 
lehnt den Antrag ab. 

3. Vorzunehmende Ws 
1957. - Festlegung des B 

Die Forstverwaltung 
jkommendden Jahre vo 
IWaldarbeiten vor. Es h 
Arbeiten, zu denen kei: 
tens des Staates gewähl 
unterhalt, Schneisenunti 
hingen, Pflanzgarten, H 
"euerlöschgeräte usw. 1 
ta im Weistervenn sind 
für diejenigen in der Gl 
113 000 Fr. vorgesehen, 
rat beschließt, diese S 
Budget 1957 vorzumerk 

4. Festlegung der kleii 
ind der schulfreien Ta 

Der Schulinspektor s 
Schreiben die Daten i 
der schulfreien Tage i 
sentlichen denjenigen < 
Schuljahres entspreche 
Gemeinderat jedoch z 
zu beschließen. InAbäi 
jährigen Planes besdhli 
derat am 6. Dezembi 
kein schulfrei zu gel 
diesem Tage eine Nik 
halten, deren Orgahis 
ja Händen der Gern 
liegt; dasselbe gilt fü 
der Nikolausgeschenk 
Unbefleckten Empfän; 
soll morgens sdiulfri 
Kindern den Besuch 
Sestatten. DieWeihna< 
auf die Zeit vom 24. 
gesetzt. Fastnacht ist 
ags frei. Die Osterferi 
ge vor Ostern und ei 
Ostern.- Die anderen 
den wie bisher beibel 
*u viele unvorherges 
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Um den Gegenden mit - -hlechtem 
istum zur Hilfe zu k o m m e n und 

jne bessere Rentabilität des Getrei-
leanbaus zu gewährleisten, erhält je-
|er Landwirt der mehr als 1 Hektar 
bewirtschaftet und dessen Betrieb sich 
Beinern der hierunter aufgezähltenGe-
jenden befindet eine Prämie pro Hek-
ar Getreidefelder, die er bei der Zäh-
ung vom 15. Mai 1955 angegeben hat. 
Die in Frage kommenden Gegenden 

rarden gemeinschaftlich vom Ministe-
ium und den landwirtschaf tlichenVer-

W e jnigungen festgelegt. Es sind: die Dü-
Bor ien, das limburgische Kempenland 

teilw.), der Condroz, das Venn, das 
Mcher Weideland, die Famenne, 
Ue Anlernten und die Hochardennen. 

Die „NewYork Timi 
e Türkei in Zukunft 
! spielen könne, d 
ich sei, als Ersatz 
einen Kanal durch 
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hern. Vorschläge hier 
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Spaaks war die bisher 
dee schärfste der auge 
litzungen. 

•flus ST.VITO i Íi|l 
Staatsprämien für den Getreideanbau 

T.VITH. Das Landwirtschaftsministe-
ium gibt einKommunique heraus, dem 

Die Höhe der gewährten Prämie 
wurde wie folgt festgesetzt: 

1 500 Fr. pro Hektar Roggen, Spelz, 
Wintergerste, Sommergerste und 750 
Fr. pro Hektar Hafer. 

Als Vergleichsdatum wurde die Zäh­
lung am 15. Mai 1955 gewählt, da die 
Lage am 15. Mai 1956 wegen der Kli­
maverhältnisse des letzten Winters 
verfälscht war. 

2. Jahr 1957. 

Die hierüber erlassenen Maßnah­
men haben zum Zweck den Getreide­
anbau in den Gegenden zu fördern, wo 
er nicht rentabel ist. Deswegen wurde 
jetzt schon ins Auge gefaßt im Jahre 
1957 Prämien für dieselben Getreide­
arten in denselben Gegenden zu ge­
währen, wenn die für dieses Jahr ge­
troffenen Maßnahmen den erhofften 
Erfolg zeiligen. 

S i t z u n g d e s T h o m m e n e r G e m e i n d e r a t e s 

rHOMMEN. Am Mittwoch morgen um 
ra J Uhr trat der Gemeinderat von Thom-

nen zu einer öffentlichen Sitzung zu­
lammen, an der 7 Mitglieder.sowie Ge-
aeindesekretärKarthäuser teilnahmen, 
fachdem Bürgermeister Hahn die Sit-
nng eröffnet hatte, wurde das Proto-
iofl der Sitzung vom 27. August vor­
gelesen und einstimmig genehmigt.Als-
dann wurden folgende Punkte behan­
delt. 

1. Antrag des Kriegsbeschädigtenver-
zufol bandes auf Zuschuß 1957. 

Dieser Verband erhielt bisher einen 
Midien Zuschuß von 2000 Fr. Die 

_ ist der Ansicht, daß die 
von den Ortsgruppen des Verbandes 

xten Zuschüsse nur an wirklich 
bedürftige Kriegsbeschädigte- vergeben 

m sollen. Es wird beschlossen 
Aiur das kommende Jahr einen Zu-

von 2000 Fr. zu genehmigen. 

mtscher Rekord 
ii Speerwerfen 
.'ii deutschen Rekord im Sp* 
ielte am Sonntag beim lei» 
derkampf der Frauen Deut« 
ichoslowakei in Nürnberg 
n Almuth Brömmel. Mit <* 
i 52,83 m Heß sie die Ott 
l Dana Zatopekova um 
Meter hinter sich. Der von « 
sin Konjajewa gehaltene We 

sht auf 55,48 m. - Unser 
iegerin im Speerwerfen AI"10 

(links), die den Glückivunf 
i Zatopekowa entgegennin111 

1 Antrag der Berufsschule Malmedy 
auf Zuschuß für 1957. 

In einem Antragschreiben weist die 
Berufsschule Notre-Dame in Malmedy 
darauf hin, daß sie durch die neue 
»mulgesetzgebung weniger Einkünfte 
iat, daß andererseits aber die Anzahl 
der Schüler ständig steigt. Auch beab-
simtigt dieseAnstalt in Kürze ein neues 
Sdiulgebäude zu bauen. Der Gemeinde­
st behält auch hier die in den Vorjah­
ren getroffenen Beschlüsse bei und 
lehnt den Antrag ab. 

9. Vorzunehmende Waldarbeiten in 
1957. • Festlegung des Budgetbetrages. 

Die Forstverwaltung schlägt die im 
flmmendden Jahre vorzunehmenden 
Valdarbeiten vor. Es handelt sich um 

[Arbeiten, zu denen kein Zuschuß sei-
des Staates gewährt wird.: Wege-

iMterhalt, Schneisenunterhalt, Freistel­
l e n , Pflanzgarten, Handwerkszeug, 
"euerlöschgeräte usw. Für die Distrik­
te im Weistervenn sind 40.000 Fr. und 
pr diejenigen in der Grüffldnger Hardt 
|U3 000 Fr. vorgesehen. Der Gemeinde-
|Mt beschließt, diese Summe für das 
jftwiget 1957 vorzumerken. 

Festlegung der kleinen Schulferien 
und der schulfreien Tage 1956-57. 

Der Schulinspektor schlägt in einem 
Smreiben die Daten der Ferien und 
der schulfreien Tage vor, die im we­
sentlichen denjenigen des vergangenen 
SAuljahres entsprechen. Es steht dem 
Gemeinderat jedoch zu, Aenderungen 
^beschließen. InAbänderung des vor­
jährigen Planes beschließt der Gemein-
jjerat am 6. Dezember (Nikolaustag) 
win schulfrei zu geben, sondern an 
fiesem Tage eine Nikolausfeier abzu­
halten, deren Organisation wie bisher 
& Händen der Gemeindeverwaltung 
«egt; dasselbe gilt für die Verteilung 

Nikolausgeschenke. Am Tag der 
Unbefleckten Empfängnis(8.Dezember) 
8°U morgens schulfrei sein,. um den 
andern den Besuch der hl. Messe zu 
gestatten. DieWeihnachtsf erien werden 
auf die Zeit vom 24. 12. bis 6. 1. fest­
gesetzt. Fastnacht ist montags u. diens-
ags frei. Die Osterferien beginnen 8 Ta­
ge vor Ostem und enden 8 Tage nach 
Ostern. Die anderen Ferientage wer­
ben wie bisher beibehalten. Falls nicht 
* viele unvorhergesehene Schulfeier­

tage eingelegt werden, können somit 
die Sommerferien am 1. Juli beginnen. 

5. Aufstellung einer Verordnung be­
treffend das Reinigen und Heizen der 
Schulräume. 

In demselben Schreiben weist der 
Schuimspektcr auf eine Bestimmung 
hin, die die Gemeinden verpflichtet, ei­
ne Schulordnung zu erlassen. Aus be­
sonderen Gründen hat er bisher nicht 
auf die Einhaltung dieser Bestimmung 
gedrängt, die von keiner Gemeinde un­
seres Kantons befolgt worden ist. Der 
Inspektor schlägt vor, in der Schulord­
nung folgende Punkte zu berücksichti­
gen: tägliches Fegen der Räume, Staub­
putzen auf den Pulten usw. nachmit­
tags — wöchentliche gründliche Reini­
gung aller Räume und des Mobilars — 
alle drei Monate Reinigen der Fenster­
scheiben — wöchentliche Reinigung der 
Aborte— wöchentliche Beseitigung der 
Spinngewehe. Unterbringung desStau-
bes und der Abfälle an einem beson­
deren Orte außerhalb der Schule. An­
zünden der Oef en mindestens eine hal­
be Stunde vor Schulbeginn. Der Ge­
meinderat beschließt, diese Vorschläge 
zu berücksichtigen, mit folgenden Ab­
änderungen: Die Oefen müssen minde­
stens eine Stunde vor Schirbeginn an­
gezündet werden und diePuty.Crau kann 
die Räumlichkeiten im Anschluß hieran 
reinigen. Die Lehrpersonen und die 
Putzfrauen werden angewiesen, den 
Kohlenverbrauch normal zu halten. 

6. Antrag des Kirchenrates von Thom-
men zwecks Erlaubnis zur Aufnahme 
einer Anleihe beim Gemeindekredit. 

Die vom Staat fest versprochenen 
Subsidien für den Bau der Grüfflinger 
Kirche sind bisher nicht eingezahltwor-
den. Um jedoch die Unternehmer be­
zahlen zu können, hat der Kirchenfab-
rikrat vor, auf diese Subsidien in Höhe 
von 670 0C0 Fr. beim Kommunalkredit 
eine Anleihe von 600 000 Fr. aufzu­
nehmen. Hierdurch entstehen geringere 
Zinsen. Da diese schließlich der Ge­
meinde zur Last fallen, weil diese zu 
guter letzt das im Budget der Kirchen­
fabrik entstehende Defizit decken muß, 
gibt der Gemeinderat seine Einwilli­
gung zur'Aufnahme der Anleihe in be­
sagter Höhe. 

7. Begutachtung des Beschlusses des 
Kirchenrates von Thommen, beantra­
gend eine Anleihe auf Staatssubsidien 
beim Gemeindekredit. 

Es handelt sich um denselben Vor­
gang wie unter Punkt 6. Der Gemein­
derat wird um sein Gutachten befragt, 
welches günstig ausfällt. 

8. Erweiterung des Niederspannungs­
netzes. - Festlegung der jeweiligen Ko­
stenbeiträge. 

Diese Akte wird dem Gemeinderat 
zwecks von der Permanentdeputation 
gewünschter Abänderung einiger Klei­
nigkeiten. Es wird beschlossen, das 
Dossier durch folgende Einzelheiten zu 
vervollständigen. Durch Hinzunahme 
eines Weiteren Abschnittes belaufen 
sich die Kosten nicht auf 266137 Fr. 

• wie veranschlagt, sondern auf 270 374 
Fr. Die Unkostenanteile werden wie 
folgt getragen: Staat 30 Prozent, Ge­
meinde 45 Prozent und der Interessent 

(derjenige dessen Anwesen ans Netz 
angeschlossen wird) 25 ProzerA 

9. Teerung der Gemeindewege. - Stel­
lungnahme des Gemeinderates. 

Vor eisiger Zeit hatte der Gemein­
derat die Ausbesserung und TeerYmg 
von 13,5 km Gemeindewegnn ausge­
schrieben. Die niedrigste Submission 
wurde damals von derWege-Interkom-
munale mit 582 700 Fr. abgegeben. Für 
die Ausbesserung waren im Lastenheft 
130 Tonnen Termac vorgesehen wor­
den. Es stellte sieb jedoch heraus, daß 
die Firma für 1 Kilometer schon 158 
Tonnen verbraucht hätfeuf eineStrecke 
von 68 Metern wurden allein 16 Ton­
nen Termac gekippt). Kir-irdurrh würde 
die Fertigstellung der Wegereparatur 
mehrere Millionen kosten.Auf Wunsch 
der Gemeindeverwaltung besichtigle 
der Wegekommissar die Arbeiten und 
erklärte, dies sei nicht statthaft. Nach 
eingehender Beratung beschließt der 
Gemeinderat, darauf zu bestehen, daß 
die Arbeiten gemäß der Bestimmungen 
des Lastenheftes bis zu Ende geführt 
werden und hierfür ausschließlich den 
in der Submission vorgesehenen Preis 
zu zahlen. 

10. Verschiedenes. 

a) Ratsherr Linnertz fragt an, wie es 
mit der Wasserrinne an der Kirche in 
Oudler stehe, die so zugewachsen ist, 
daß dasWasser sich einen anderenWeg 
sucht und die Häuserkeller über­
schwemmt. Zwischen der Gemeinde u. 
dem Wegemeister bestand Uneinigkeit 
in der Frage, wer für die Reinhaltung 
der Rinne zu sorgen habe. Schließlich 
steMte sich heraus, daß dies de Wege­
verwaltung ist. Diese versprach denn 
auch, anstelle der bisherigen gepflaster­
ten Rinne eine Betonrinne herzustel­
len. 

b) Es wird beschlossen, den Unter­
nehmer der die Staatsstraße in Oudler 
instandsetzt zu fragen, wer ihm dieEr-

90jährige in Hünningen 
HÜNNINGEN. Frau Witwe Anna Lam­
berts, geb. Krjngs feiert am kommen­
den.Freitag ihren 91.-Geburtstag.'Die­
ser seltene Tag wird von der ganzen 
Familie mit viel Freude erwartet, zu­
mal auch die Gemeindeverwallung 
Cronbach es sich nicht nehmen läßt, 
der Jubilarin zu gratulieren. Bei dieser | 
Gelegenheit überreidit das Bürgermi 
ster- und Schöffenkollegium Frau Lam­
berts ein schönes Geschenk. 

Die Unwirren des Lebens sind nieb' 
immer an der Jubilarin vorbeigegangen-
Mit.Ergebung ertrug sie den frühentoc! 
ihres ersten Gatten, Herrn Johann P 
ter Maraite; der nach knapp achtjäh-
ger Ehe im Jahre 1003 verstarb. Ai: \ 
ihr zweiter.Gatte, Herr Nikolaus La; 
berts sarb vor 11 Jahren. Trotz dier 
erneuten Schicksalsschlages behielt s' 
ihr heiteres Wesen bei. 

Frau Lamberts ist trotz ihres Alte: 
noch sehr rüstig und geistig interes 
siert. Bis vor drei. Jahren ging sie-noch 
jeden Tag zu Fuß nach St.Vith. Auch 
jetzt noch macht sie ihren täglichen 
Spaziergang im Garten. Sie liest noch 
gerne und beschäftigt sich im Haushalt, 
jedoch ist ihre Lieblingsbeschäftigung 
das Stricken. 

Besonders freut sich die Jubilarin auf 

laubnis gegeben hat, Material auf meh­
reren, derGemeinde gehörendenGrund-
stücken zu lagern. 

c) Pfarrer Ramscheid teilt mit, daß 
der Kirchenf abrikrat beabsichtigt, die 
alte Kapelle in Grüfflingen zu verkau­
fen und bietet der Gemeinde diese zum 
Preise von 100 000 Fr. an. Von diesem 
Geld könnte alsdann die Einfriedi­
gungsmauer um die neue Kirche ge­
baut werden. Dieser Antrag wird ver­
tagt. 

BürgermeisterHähn schließt umll.30 
Uhr die Sitzung. 

Gemeinderatssitzung in Manderfeld 
MANDERFELD. Unter dem Vorsitz 
von Bürgermeister Fösgea trat der Ge­
meinderat von Manderfeld am vergan­
genen Montag abend pünktlich und 
vollzählig um 17 Uhr zu einer Sitzung 
zusammen. Das Protokoll der Sitzung 
vom 20. August wurde von Gemeinde­
sekretär Simons vorgelesen und vom 
Rat für richtig befunden In öffentlicher 
Sitzung wurden folgende Punkte be­
handelt. 

1. Erneute Begutachtung desHaushalts­
planes 1956 der Kirchenfabrik Krewin­
kel. 

Dieses Budget war bereits früher 
vom Gemeinderat begutachtet worden, 
jedoch stellte die Permanent-Deputa-
tion ein Defizit von 15 990,56 Fr. fest 
und ließ den Haushaltsplan wieder an 
den Kirchenfabrikrat zurückgehen.Die-
ser beschloß das Butget abzuändern u. 
es durch Einsetzung einer außerge­
wöhnlichen Kollekte ins Gleichgewicht 
zu bringen. Der Gemeinderat gibt ein 
günstiges Gutachten über diese Aende­
rungen ab. 

2. Aufforstungsarbeiten 1957. 

Die Forstverwaltung schlägt für das 
kommende Jahr die Freistellung von 
110 Ar a 750-825 Fr. und von 18 Ar a 
10 Fr. -180 Fr. vor, ebenso wie Teil­
anpflanzungen im Distrikt 6. Die Ge­
samtkosten sollen sich auf 1 805 Fr. 
belaufen. Der Gemeinderat genehmigt 
diese Arbeiten. 

3. Anträge auf Gemeindezuschuss. 

Dem Gemeinderat liegen verschie­
dene Anträge auf Zuschüsse vor. Es 
wird beschlossen, bei dieser Gelegen­
heit sämtliche Beihilfen für das Jahr 
1957 festzusetzen, um Budgetschwie­
rigkeiten aus dem Wege zu gehen. Fol­
gende Summen wurden vorgesehen: 

Blindenhilfsv ': St.Vith 300 Fr.,Na-
tionales Hi't^v: k für Kriegsbeschä­
digte Me1 • 2000 Fr., Tuberkulose­
fürsorge t.Vith 1 Fr.pro Einwoh­
ner p 28: Ischöfliche Schule Sankt 
Vith 4000 , Institut der Hl. Maria 
Goretti St.Vith 200 Fr., Berufsschule 
Notre Dame Malmedy 500 Fr., Pfarr­
bibliothek Manderfeld 2000 Fr.. Mu­
sikverein Manderfeld 5000 Fr., Katho­
lische Landjugendbewegung 1000 Fr., 
Les Amis de l'Université de Liege 100 
Fr. Diese Zuschüsse sind dieselben.wie 
die in diesem Jahre gewährten. 

4. Begutachtung des Kassenprotokolls 
der Oeffentlifhen Unterstützungskom­
mission für das 3. Vierteljahr 1956. 

An Einnahmen wurden 51 410 Fr. u. 
an Ausgaben 14 695,40 Fr. verbucht, 

was einen Ueberschuß von 36.714 Fr. 
darstellt. Hierzu kommt noch der Ue­
berschuß aus 1955, sodaß der nachzu­
weisende Kassenbestand 82 460,35 be­
trägt. - Günstiges Gutachten des Ge­
meinderates. 

5. Verschiedenes. 
a) Antrag SchenkMerlscheid.auf durch­
gehende Unterrichtszeit an der Schule 
Lanzerath. 

In einem Antragschreiben weistHerr 
Scb - V, der Vater von vier schulpflich­
tige;! Kindern ist, auf den schlechten 
Zustand des Weges zwischen Merl­
scheid und Lanzerath.hin, der es den 
Kindern unmöglich macht, während der 
Mittagspause essen zu gehen. Er, bittet, 
den Unterricht von 8-13 Uhr durchge­
henzulassen, oder, falls dies nicht mög­
lich ist dieKinder währeridderMittags-
pause in der Schule auf Gemeindeko­
sten zu verpflegen. Die Stellungnahme 
des Schülinspektörs bezüglich dieses 
Wunsches liegt noch nicht vor. Der Ge­
meinderat beschließt daher, den An­
trag zu vertagen. 

b) Oef f entliche Unterstützungskommis­
sion Manderfeld. - Budgetabänderung. 

Dieser Punkt wird dringlichkeitshal­
ber zur Tagpsnrdnung genommen. Das 
ursprüngliche Budget sah an Einnah­
men, sowie an Ausgaben einen Betrag 
von 92 841 Fr. vor. Die Unterstützungs­
kommission legt eine Abändernug vor, 
die an Einnahmen, wie an Ausgaben 
einen Betrag von 5000 Fr.,vorsieht,wor 
durch diese sich insgesamt auf 97 841 
Fr.-belaufen.Der Gemeinderat gibt hier­
über ein günstiges Gutachten ab. 
c) Wasserversorgung Almuthen. 

Herr Manderfeld.der hei derSitzühg 
ist, erklärt den Ratsherrn, daß die Was­
serversorgung in Almuthen nach wie 
vor sehr schlecht ist und daß vieleHäu-
ser überhaupt kein Wasser mehr ha­
ben. Der Gemeinderat beschließt, so­
fort Arbeiter dorthin zu schicken und 
nachsehen zu lassen,wie diesem Uebel-
stand abgeholfen werden kann. Bezüg­
lich des rückständigen Wasserzinses, 
dessen Zahlung bekanntlich die Ein­
wohner von Almuthen verweigern, so­
lange sie kein Wasser haben, wird b ' 
schlössen, die Wasserzufuhr allen dr 
jenigen zu sperren, die den Wasserz 
nicht bezahlen. 

Nachdem noch weitere Wasservi 
sorgungsprobleme besprochen wordc 
waren,schloß Bürgermeister Fösges d 
öffentliche Sitzung. 

In geheimer Sitzung wurden persö: 
liehe Fragen bezüglich des Schulwc 
sens.der Oeffentlichen Unterstützungs 
kommission und des Gemeindeperso­
nals behandelt 

das kommende Fest, wenn sie, die sehr 
kinderliebend ist, von ihren 4 Kindern, 
12 Enkeln u. 9 Urenkeln besucht wird. 
Eine schwere Krankheit überstand die 
Jubilarin vor einem halben Jahre gut, 
sodaß sie den hohenTag in bester Ver­
fassung inmitten ihrer Lieben begehen 
kann. 

Die StvVither Zeitung gratuliert Frau 
Lamberts recht herzlich zu ihrem 91. 
Gefcurtstage und wünscht ihr noch 
manche schöne Jahre in bester geisti­
ger und körperlicher Verfassung. 

Lehrer Burton zu Grabe 
getragen 

HERRESBACH. Man soll den Bericht 
über eine Beerdigung nicht mit Zahlen 
beginnen, dies könnte leicht würdelos 
wirken. Wenn wir es ausnahmsweise 
tun, so darum, um auf die außerge­
wöhnliche Beliebtheit hinzuweisen.de-
ren sich Lehrer Burton erfreute. 

Mit 72 Personenwagen und 4 Auto­
bussen waren Herresbach und die ge­
samte Lehrerschaft des Kantons Sankt 
Vith erschienen um dem toten Erzieher 
das letzte Geleit zu geben. Gemeinde­
rat u. Schulkinder hatten es sich nicht 
nehmen- lassen, durch ihre Anwesen­
heit dem Toten ihren Dank zu zollen. 
Lehrer Burton wurde in St.Remi (7 km 
von Musson) in seiner Heimat zur letz­
ten Ruhe gebettet. Vor der Kirche von 
Musson schilderte ein Adjutant der Ar-
dennerjäger das Leben des so jäh Ver­
storbenen der nicht nur-als Erzieher, 
sondern auch als Mensch, als Soldat 
und Kriegsgefangener seine glänzen­
den Eigenschaften unter Beweis stellte. 
Er war stets ein guter Kamerad, be­
sonders in den schweren Tagen der Ge­
fangenschaft. 

Im Namen derLehrerschaft hielt Herr 
Frank die Gedächtnisrede und dankte 
noch einmal dem Toten für seine uner­
müdliche Tätigkeit. 

Zum Abschluß sang die Jugend 
von Herresbach in deutscher Sprache 
ein Abschiedslied. — Ehre seinem An­
denken^ 

Versammlung 
des Werbe-Ausschusses 

ST.VITH. Am Donnerstag, den 11;. Ok­
tober findet um 20.30 Uhr im HotelPip-
Margraff eine Versammlung des Wer-
be-Ausschusses mit folgender Tages-
ornung statt: 

1. Festsetzung der Mitgliedsbeiträge 
1956-57. 

2. Festsetzung der Tarife für den 
Campingplatz 1957. 

3. Planung derProjekte fürl957 (Pro­
visorische Badeanstalt). 

4. Materialanschaffung für den Kin­
derspielplatz. 

5. Festlegung der diesjährigen Gene­
ralversammlung. 

6. Schibahn. 
7. Verschiedene'-

Fest der Feuerwehr v. St.Vith 
ST.VITH. Wie alljährlich begeht die 
Freiwillige Feuerwehr von St.Vith, die 
inzwischen zur Bezirksfeuerwehr auf­
gerückt ist, am kommenden Sonntag 
•hr Fest. 

Das Programm umfaßt eine sehr 
ichhaltige Schau, verbunden mit der 
^sjährigenSchlußübung auf demVieh-
irkt.Bei dieser Gelegenheit kann sich 
s Bevölkerung von demAoisbildungs-
and u. der immer besser werdenden 
usrüstung dieserMänner überzeugen, 
ie stets sofort zur Stelle sind, wenn 
ŝ not tut. 
Zum Abschluß des Tages findet im 

iaale Probst abends um 8 Uhr ein ge­
mütliches Beisammensein mitBall statt, 
der sich sicherlich eines guten Zu­
spruchs erfreuen wird. 

http://hinzuweisen.de-
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Bereits zum zweiten Male in diesem 
Jahre wird an Frankreichs Jutiz dieFra-
ge gerichtet, warum sie .nicht dagegen 
einschreitet, daß in Peris eine neue 
fTageszeitung erscheinen soll. Das be­
deutet ni-' ^aß es in Frankreich kei­
ne Presse heit mehr gab- oder daß 
eie auch nur bedroht .ei. Es handelt 
Bich vielmehr um die Neuauflage von 
Blättern, die bereits vor dem letzten 
Krieg existierten und die 1945 verbo­
ten wurden, weil sie auch während der 
deutschen Besatzungszeit erschienen 
und sich so in Kriegszeiten der Kolla­
boration mit dem Feind schuldig mach­
ten. 

Ein nach Kriegsende verabschiedetes 
Gesetz besagt, daß kein Zeitungsarti­
kel, der unter den deutschen Besat-
zungsöehörden erschien,je wieder ver­
wendet werden darf. Zahlreiche Mitar­
beiter der Kol'Iaborationspressa erhiel­
ten Berufsverbot auf Lehenszeit. Viele 
Pressebetriebe wurden entschädi­
gungslos enteignet. 

Diese Gesetze gelten immer noch, 
doch werden sie nicht mehr streng an­
gewandt. EndeOktober wird eine neue 
Tageszeitung, „Le Journal du matin", 
e scheinen, ohne daß die Justiz ein-
Bchreitet. 

Iserts seit Jahren versuchen die 
1945 ausgeschlossenen politischenKrei-
ße nicht ohne Erfolg, auch in der Presse 
wieder zu Wort zu kommen. Bleiben 
die alten Zeitungstitel auch verboten, 
so wurden doch Blätter mit neuen Ti­
teln gegründet. Die Zeitung „Action 
Française" verschwand, aber eine jetzt 
erscheinende Wochenzeitschrift «As­
pects de la France" gleicht ihr aufs 
Haar. 

Auch die Mitarbeiter blieben diesel­
ben. Sofern ihnen Berufsverbot aufer­
legt war, schrieben sie jetzt unterPseu­
donymen. Einige, so der zu lebenslan­
ger Haft verurteilte Maurras, schick­
ten ihre Artikel aus den Gefängnissen. 
In den Spalten des Blattes wird stän-
d'g zugunsten der notleidenden Inhaf­
tierten oder „Entnazifizierten" zu 
Spenden aufgerufen. 

In gleicherweise erschienen auch an­
dere, ursprünglich verbotene Blätter in 
neuem Gewände. Bisher handelte es 
sich dabei ausschließlich um Zeitschrif­
ten, und zwar schon deshalb, weil zur 
Gründung neuer Tageszeitungen be­
trächtliche Kapitalien erforderlich sind. 
Die meistenZeitungsbesitzer waren je­
doch enteignet worden. 

Ueber das Schicksal der alten Zei­
tungen entschieden manchmal nur Ta­
ge oder sogar Stunden. So bestimmt 
das Gesetz, daß diejenigen Blätter, die 
bis 1943 im unbesetzten Teil Frank­
reichs erschienen, nicht wiedeT heraus­
gegeben werden dürfen, wenn sie nicht 
innerhalb von acht Tagen nach dem 
Einmarsch der deutschen Truppen ihr 
Erscheinen einstellten. 

Die Zeitung „Le Figaro", heute eines 
der angesehendsten Pariser Blätter, 

konnte diese Frist gerade noch für sich 
in Anspruch nehmen, während der be­
rühmte „Le Temps", der sein Erschei-
nenjjur wenige Tage später einstellte, 
berats unter das Verbot fällt. 

Zum ersten Male seit Kriegsende 
wurde im April dieses Jahres versucht, 
eine der verbotenen Vorkriegszeitun­
gen wieder ins Leben zu rufen.Um den 
Buchstaben des Gesetzes zu genügen, 
hieß das Blatt nicht „Le Temps", son­
dern „Le Temps de Paris". Um jeden 
Zweifel zu beseitigen, ob es sich wirk­
lich um eine Neuauflage handelt, war 
der Titel „Le Temps" groß, „de Paris" 
nur klein darunter gedruckt. Trotz an­
fänglicher Erfolge konnte sich die Neu­
gründung jedoch nicht halten r ' ging 
nach wenigen Monaten wiedc n.Der 
Versuch endete mit über 400 Millio­
nen Franken Defizit. 

Dieser erste Mißerfolg scheint je­
doch andere frühere Verleger nicht zu 
entmutigen. Ende Oktober soll nun 
„Le Journal du marin" erscheinen. Das 
Projekt wird gefördert von der Fami­
lie Dupuy, die vor und während des 
Krieges den „Petit Parisien", das po­
pulärste Blatt mit der höchsten Aufla­
ge, herausgab und nach dem Kriege 
wegen Kollaboration bestraft wurde. 

Ueber die politische Linie der neu­
en Zeitung äußerte sich der Herausge­

ber M. Marteaux wie folgt: „Wir wol­
len eine lebendige Synthese sein zwi­
schen dem, was man die klassische 
Rechte und die morderne Rechte 
nennt." Noch kl-reren Aufschluß ge­
ben die Namen einiger Mitarbeiter: Si­
mon Arb 7'tot war Direktor der Infor-
mationsàl.ollung in der Vichy-Rc^ie-
rung des Marse1: dis Pétain, Pierre La-
peyronn's wirkte während des Krieges 
als Kablnattschef des Vichy-Innenmi-
nisters Adrien Marquet, und A.-F. Pié-
tri wirkte in der Bewegung des zum 
Tode verurteilten Faschistenführers 
Doriot. Als Leser will das neue Blatt 
hauptsächlich die Anhänger des Steu-
erstreiklers Pierre Poujade gewinnen, 
um den sich frühere - ' sradikale 
Kreise bereits seit zwr en sam-
men. Bei den letzten W: im Janu­
ar wurden immerhin über i ünfzig pou-
jadistische Abgeordnete ins Parlament 
gewählt. 

Doch damit erschöpfen sich noch 
nicht die Pläne innerhalb der Pariser 
Zeitungsrenaissance. Geplant ist audi 
noch die Herausgabe einer neuen 
Abendzeitung mit dem Titel „Les Dé­
bats de ce Temps". Bereits der Titel 
zeigt, daß auch hier an zwei alte Vor­
kriegsblätter angeknüpft werden soll, 
„Le Journal des Débats" und „Le 
Temps". Es bleibt abzuwarten, ob die­
se Organe das erhoffte Echo finden 
werden. An den erforderlichen finan­
ziellen Möglichkeiten scheint es ihnen 
jedenfalls nicht zu fehlen. 

Ärztliche Überredungskunst war 
stärker als der „Todesknochen'' 

Zaubn üueh der Australneger beruht auf Autosuggestion 

Australischen Aerzten in Darwin ist 
es zum erstenmal gelungen, öin Opfer 
der „Kundela" zu retten. Der 19jähri-
ge Eingeborene Lya Wuhiniu starb 
nicht, sondern kam mit dem Leben da­
von. Sein Glück war es, daß er Englisch 
sprach und alles verstand, was die 
Aerzte ihm sagten. 

„Kundela" ist keine Krankheit. Aus 
der Sprache der Aborigines übersetzt 
bedeutet das Wort „Todesknochen". 
An ihn heften die farbigen Australier 
den immer tödlich wirkenden Fluch, 
mit dem sie sich an einem Beleidiger 
rächen. Man hat früher geglaubt, die 
„Kundela" sei nur das Begleitzeichen 
eines unbekannten Giftes, das man 
dem Opfer reiche. Aber die australi­
sche Polizei forschte jahrzehntelang 
vergeblich nach diesem Gift. Heute 
wissen die Aerzte, daß die Aborigines 
am „Todesknochen" sterbpr,. weil sie 
glauben, daran sterben zu - " und 
daß die tödlich •erlaufen•''•> ' --kheit 
nicht eine Erkrankung tVr irpers, 
sondern des Geistes, eine Ar-^Sugge­
stion ist. 

Die Aborigines kennen kei'neRechts-
sprechung in unserem Sinne. Wer sich 
eines Verbrechens schuldig gemacht, 
jemand schwer beleidigt hat, dem 

droht der Zauber der Kundela. Er kann 
nur von Männern ausgeübt werden, 
die seiner kundig sind. Sie sind weni­
ger Medizinmänner, als „Wissende" 
und in das Ritual eingeweiht. Als äu­
ßeres Zeichen tragen sie Opossumzäh­
ne in durchlödierten Nasenflügeln und 
bestimmte Narben auf Brust, Beinen 
und Händen. Will sich ein Unkundiger 
an einem Feind rächen, so begibt er 
sich zum Kundelamann. Er fertigt aus 
menschlichen Knochen, bei Morden aus 
dem Gebein des Toten, oder auch aus 
einem Stück Holz den Zauber an. Im­
mer trägt der Todesknochen an einem 
Ende eine' Strähne menschlichen Haa­
res. Unter Beschwörungen wird ihm 
die Kraft zum Töten einverleibt. Der 
Radier begibt sich, auf einen Hügel, 
ruft durch Trommelschläge die Geister 
und tanzt einen wilden Tanz. Zum 
Schluß wirft er die Kundela in die Rich­
tung, in welcher das Opfer wohnt, und 
ruft: „Du sollst sterben, sterben, ster­
ben!" 

Jede Zeremonie wird dem Todes­
kandidaten mitgeteilt.die Stämme mel­
den sie durch Boten und Rauchsignale 
weiter, so daß sie ihn auch erreicht, 
wenn er geflohen ist. Bald darauf fühlt 
er sich elend, ißt nicht mehr und zieht 

sich in ein Versteck zurück, um wie 
ein Tier zu sterben. Immer wurden sol­
che Fälle von weißen Aerzten vergeb­
lich behandelt, sie konnten keine Diag­
nose stellen.weil es keine körperlichen 
Krankheitsmerkmale gab. Die Verfluch­
ten glaubten an ihr nahes Ende und 
starben. 

In Darwin gelang die Rettung Lya 
Wulumus nur, weil man ihn im Kran­
kenhaus überzeugen könnte, daß die 
Kunst der Aerzte größer als die Macht 

des Todesknochen war. Damit entfiel 
der Zwang der Autosuggestion. Dei| 
Eingeborene war aufVeranlassung s 
ner Schwiegermutter verflucht worden! 
Nach dem Zauber konnte er nicht mebj 
atmen und schlucken. In der Missions.1 
Station von Yrkalla, wo er Hilfe suchte, I 
glaubte man zuerst an Kinderlähmung.! 
Die Aerzte steckten ihn deshalb in ei-1 
ne eiserne Lunge.Zwangsbeatmung zii-l 
sammen mit der Aufklärung retteten | 
ihm das Leben.-

Der mörderische „Hot-Rodding" 
begeistert Amerika 

Die Leidenschaften der hohen Geschwindigkeiten 

ImSommer fahren auch die„Hot-Rods" 
weder in ganz Amerika . Das ist ein 
Sport, der außerhalb der Vereinigten 
Staaten fast unbekannt ist: Autoren­
nen von Amateuren. Aus gutem Grund 
gibt es das nur in Amerika, wo man 
einen gebrauchten Fünf-Liter-Motor 
für drei- oder vierhundert Dollar ha­
ben kann.wo der Liter Benzin fünf 
Cents kostet, und was man an beson­
derem Zubehör braucht, auch für weni­
ge Dutzend Dollars zu haben ist. Sonn­
tag für Sonntag rasen auf den zahl­
reichen Hot-Rod-Strecken des Landes 
abenteuerliche Motortiere, zusammen­
gehalten allein durch Rennregeln, die 
für alle gelten, und durch ebenfalls 
allgemein gültigenSicherheitsvorschrif-
ten. 

Ein „Rod" ist im technischen Sprach­
gebrauch eine Kurbelwelle. Ein „Hot-
Rod", also eine heiße, im übertragen­
dem Sinne eine sehr schnelle Kurbel­
welle, oder eben die Bezeichnung für 
diesen mörderischen, staubigen und 
donnernden Sport. Es gibt eine „Na­
tional Hot Rod Association" mit mehr 
als 30 000 Mitgliedern, die ihre ganze 
Freizeit oder doch einen großen Teil 
davon opfern, um aus alten Autos 
Rennwagen zu machen. Wenn sich je­
mand einen Begriff machen wil l vom 
Erfindungsreichrum der Amerikaner, 
dann sollte er die Hot-Rod-Fahrzeuge 
ansehen: Fahrgestelle von Personen­
wagen aus den dreißiger Jahren, Mo­
toren von damals und heute, die viel 
zu groß sind für die Wagen, Verklei­
dungen, die die Amateure selbst aus 
Blech zusammenklopfen, kein Dach, 
keine Schutzbleche, Kupplungshebel 
aus Lastwagen und einen großen eiser­
nen Bogen über dem Kopf des Fahrers 
hinweg von einer Seite des Wagens 
zur anderen, damit der Mann beim 
Sturz nicht das Genick bricht. 

Da gibt es Leute, die bauen in ein 
leichtes Sportwagen-Chassis moderne 
Personenwagen-Motoren mit 300 Pfer­
destärken ein, die zudem noch auf 
mehr Hubraum aufgebahrt werden; 
da sind andere, die mit selbstgedreh­
ten Nockenwellen fahren, die einen 
Fahrer sitzen vor den Hinterrädern, 
die anderen dahinter. Und das alles 
braustSonntag für Sonntag in Indiana­

polis, in San Fernando, in Chikago, h 
Great Bend, auf den Salzseen in Utah 
und wo sonst noch über Rennbahnen, 
bis einmal im Jahr für jede Klasse eine| 
nationale Meisterschaft äusgetr 
wird. Was da herausgefahren werden 
kann, zeigt der letztjährige Rekord in 
der obersten, nicht beschränkten Klu­
se, den ein Mann Namens Bill Kenzii 
Bonneville aufgestellt hat: 225 Meilen, 
also 400 stdkm. 

Jonny und Mac und Joe, die höch­
stens ein paar hundert Dollar im Jahi 
erübrigen können für die Karren, an I 
denen sie im Hinterhof das Jahr über 
basteln, kommen natürlich nicht so 
hoch, aber sie kitzein an einem Motor, 
der einmal mit 100 Stundenkilometern | 
einen Personenwagen zog, leicht 
Doppelte heraus. 

Es gibt auch verschiedene Klassen | 
von „Hot-Rodders", wie man die Ama­
teur-Rennfahrer nennt. Die „ echten" I 
bauen nur für die Rennbahn und für 
eine möglichst hohe Geschwindigkeit 
in ihrer Klasse, die nächste Gruppe | 
baut ein Mittelding zwischen Ge­
brauchswagen und StraßenrennwagenI 
und die dritte baut aus alten Fahrzeu­
gen ein Gefährt, das so schnell wie 
elegant ist. Das sind die Snobs unter 
den Hot-Roders. Sie frisieren einen 
alten Ford aus den dreißigerjahren mit | 
zerrissenen Polstern und achtzig Kilo­
meter Höchstgeschwindigkeit zu ei­
nem eleganten Sportwagen um mit] 
Lack und Chrom und mit einer Ge-| 
schwindigkeit, die jeden Personenwa­
gen stehen läßt. 

300 000 Mitglieder bei 60 Millionen] 
Autofahrern erscheint nicht viel fündje 
Geselschaft der Amateurfahrer. Aber 
es fahren viele Leute mit, die keine I 
Mitglieder sind. Außerdem zieht jedes 
Rennen, u. sei es nur, wie man hei uns | 
sagen würde, „aufKreisebene"Tausen-
sende von Zuschauern an, die nichts I 
Schöneres kennen, als von neun bis 
fünf am Sonntag am „trade" zu stehen, | 
wo alle paar Sekunden ein Wagen her­
anorgelt wie ein Flugzeug beim Start, I 
wo gelegentlich einer Feuer fängt, ein 
anderer umkippt und beim dritten der 
ganze Motor auseinanderfliegt. Das ist] 
dann richtiges heißes Hot-Rodding. 

H i l l 
^ BRÜSSEL. Die Unfallstf 
vergangenen Woche weist 
Zahlen auf. 832 Verkehrs! 
auf der Stelle Getötete, 1( 
und 401 Leichtverletzte. W; 
Wochenendes ereigneten sii 
kehrsunfälle, wobei 7 Pers 
tet und 48 schwerverletzt w 
Ursachen der tödlichen Unfi 
wie folgt angegeben: gefär 
herholen 1 Toter, Nichtbe 
des Vorfahrtrechtes 5, Ni 
des Rechtsfahrgebotes 3, 
keit 2, technische Fahrze 
Schleudernl, 'unachtsam 
überquerender Fußgänger : 
vinzen geordnet:Brabant 
flandern89, Ostflandern 1: 
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_ BRÜSSEL. Die Bahnhö 
werpen-Gentral, Brüssel-* 
sel-Central, Brüssel-Nord 
Gent, Lüttich-Guillemins, 
Ostende wurden mit ai 
Gepäckaufbewahrungskof: 
rüstetDieReisenden könne 
48 Stunden lang sicher in 
fern aufbewahren und bi 
für 5,- Fr. Damit so1! da 
stehen an den Gepäcksch 

Der Himmel 
voller Abendrot 

ROMAN VON CHARLOTTE KAUFMANN 
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(3. Fortsetzung) 

„Nein! Nein!" 
„Natürlich. Meine Nase ist fein. Und 

wie siehst du aus? Dein Haar?" 
„Nein, nein", stammelte Stefanie. 
„Du warst irgendwo tanzen?" 

* 

„Ich war nicht tanzen." Stefanie 
lehnte zitternd an der Wand. Die Trä­
nen rannen ihr übers Gesicht. Sie fühl­
te sich so elend wie noch nie zuvor. 

„Also, wo bist du gewesen?" 
* 

„Nirgends, nirgends, Onkel. Ich habe 
über den Hafen geschaut. Ueber die 
Schiffe und Lichter. Ich hatte Heimweh 
und . . . " 

„Ueber den Hafen geschaut. Ueber 
die Lichter . . . ha!" Putlitz lachte roh. 
„AI" er du riechst nach Zigaretten." 

„Kubanke raucht doch immer." 
„Kubanke!" schrie Putlitz los. 
„Aber so höre doch, Onkel. Kuban­

ke -auch den ganzen Tag im Geschäft. 
Im Laden. Solange keine Kundschaft 
kor mt. Und Dumbeck hat geraucht." 

•,3b?" 
„Ja, Onkel." 
„TJnd warum ist dein Haar so zer-

z'ar t 7 " 
„Dec Wind. Onkel." 
,,'st noch ein Schiff angekommen, 

während du standest?" 

„Ich . . . ich habe nichts gesehen." 
„Dann geh und leg dich schlafen." 

* 
Er schien beruhigt, und Stefanie lief 

in ihr kleines Zimmer, kroch in das 
schmale Bett und preßte ihr Gesicht in 
das Kissen. Sie haßte diesen fremden 
Mann, den sie angesprochen hatte, nur 
weil ihn spöttisch einer Bubi genannt 
und weil sie so erfüllt gewesen war 
von des alten Neels' Kummer. Ah, was 
wußte der Fremde von ihrem Mitleid, 
er, der in den Tag hineinlebte, wie er 
kam, der nur der Gegenwart lebte und 
sich weder, um Vergangenheit noch Zu­
kunft scherte. Wie konnte sie nur eine 
Sekunde glauben, er wäre Neel's Sohn. 
Er wäre Christian Neels, der Held, der 
Prinz, von dem sie träumte, auf dessen 
Kommen sie manchmal noch heftiger 
wartete als der alte Neels selbst.Denn: 
„Er wird Sie wegnehmen von hier, er 
wird Sie lieben!" 

Sie biß in dasKissen und stöhnte.Si 
war ja verrückt wie der alte Nee1 

selbst. 
Am nächstenMorgen erschien 3er • 

te Neels im Kontor wie stets. Bekl 
det mit einem alten Anzug und ab' 
tragenen Schuhen. Man sah ihm ni 
mehr Kummer an wie gewohnlich. 

Kubanke begrüßte ihn la>~"nd.„H 
lo, gut geschlafen Neels? Kapitän Du 
beck hat zwei Fässer Menn'"" "ekau' 
Sollen heute noch an Bord "ebrar' 
werden. Schreiben sie sdr"1 mal di 
Rechnung aus. Uebrigens ;~* <?esterr 
nacht ein Dampfer herein"'" imen." 
Sein Mund spitzte sich erv -->c-r-v 

und er starrte auf Neels. 
Neels hob sofort seinen Kopf. „Ein 

Dampfer?" 
„Jawoll!" machte Kubanke grinsend. 
„Kommt der Kapitän hierher?" 
„Möglich, schon möglich." 
„Ob mein Sohn wohl dor t . . . das 

konnten sie wohl nicht erfahren?" 
Kubanke lachte los. „Das habe ich 

gewußt.daß das jetzt kommt." Er schrie 
beinahe vor Vergnügen. 

Stefanie sprang von ihrem Platz auf. 
„Wenn ich ein Mann wäre, würde ich 
Sie jetzt ohrfeigen!" rief sie entrüstet. 
„Sie . . . Sie . . . ah, was sind Sie bos­
haft." 

„Boshaft?"-fragte Kubanke und wur­
de sofort ernst. „Boshaft bin ich? Oh, 
und was ist dann Herr Neels? Wie bit­
te? Glauben Sie, es sei eine Lust, mit 
Herrn Neels zusammenzuarbeiten und 
immer diese alte Geschichte anzuhö­
ren?" 

„Schweigen Sie!" stieß Stefanie her-
or. „Schweigen Sie!" 
Kubanke zuckte die Schultern und 

:ng auf die Straße hinaus. 
Neels lachte entschuldigend. „Regen 
e sich bitte nicht auf", bat er. „Er 
•int es ja nicht so. Er ist jung und 
ht gern. Aber da wirklich gestern 
cht noch ein Dampfer angekommen 

t . . . passen Sie auf, heute kommt 
iristian." Seine Haltung streckte sich 
id über sein Gesicht flog ein Hoff-
'ngsschimmer, der Stefanie fast ver-
ckt machte. 
Sie beur' - 'ch über ihre Arbeit, aber 

ach einer Ue begann sie zu fra­
gen: „Und wenn er nun v." "klich 
kommt? Und wenn er nun plötzl'di un­
ter der Tür stehen würde . . . ja, wür-
ien Sie ihn denn —'ennen?" 

„Aber "atürlidi' pjte Neels sicher. 
„Er hat sich doch wohl verändert.Als 

er von ihnen fort ist, war er ein Junge 
und jetzt ist er ein Mann, der die Welt 
gesehen hat —" 

„Ich werde doch mein Kind kennen. 
Außerdem weiß ich ja wie er heißt." 

„Aber wenn er sich nun anders nen­
nen würde. Es könnte ja sein." 

„Er sieht mir ähnlich. Ich würde ihn 
sofort überführen können." 

„Sehr ähnlich?" fragte Stefanie und 
grübelte darüber nach, ob dieser Som­
merfeld gestern nicht . . . nein, der hat­
te demjalten zittrigen Neels nicht ähn­
lich gesehen. 

„Außerdem", sagte Neels, „hat er ei­
ne kleine Narbe am Finger und das 
wäre ein ganz untrügliches Kennzei­
chen. Er hat sich einmal in den Finger 
geschnitten, in den Ringfinger der. rech­
ten Hand. Innen ist da ein kleinerStrei-
f'en." 

* 

Kubanke kam wieder von der Stra­
ße herein, erklärte, er müsse auf die 
Post, und begann seine Sachen zusam­
menzupacken. Danach verschwand er 
wieder, eben als Putlitz aus seinem 
Zimmer kam und erklärte, die beiden 
Fässer Mennige müßten schleunigst an 
Bord der „Karoline-Marie" gebracht 
werden.- Was das für ein Schlendrian 
sei? 

Als er hörte, daß Kubanke auf die 
Post gegangen sei, schickte er Stefanie. 
„Geh und hol den Kutscher Drewitz 
von ne'"-""1, der soll die beiden Fäs­
ser an dei Kai h'-; bringen. Und 
du gehst mit und läßt den Lieferschein 
unterschreiben." 

* 

Alle;. . Stefanie sträubte sich dagc 
gen, an Bord der „Karoline-Marie" zu 

rer. 
- BERLIN. Auf einem Kx 
sektenforscher in Wesli 
Forscher zu dem Schluß, 
zu einem sehr raren Tier 
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Demgegenüber verschwir 
zen immer mehr, sodaß 
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müssen und dort vielleicht dem fre­
chen Sommerfeld zu begegnen, aber 
sie wagte nicht, sich gegen Putlitz' Be-1 
fehl aufzulehnen. 

Sie ging und holte den Kutscher Dre-1 
witz von nebenan und wartete, bis er 
dieFässer aufgeladen hatte.Immer noch 
schien die Sonne heiß und sommerlich. 
Einmal sah sie Putlitz aus dem Laden 
gucken, und sie wandte sich ab, denn 
gleich würde er schreien, warum sie 
noch nicht fort wären mit den Fässern. I 
Nie konnte man ihm etwas schnell und | 
gut genug machen. 

Aber er schrie nicht, sondern knurrte 
nur und sagte, daß Kapitän Dumbedt 
eben aus der Stadt telefoniert hätte, 
man möchte seinem ErstenSteuermann j 
an Bord bestellen, er solle gegen Nach­
mittag an Land kommen. 

Sefanie nickte kurz und fuhr mft| 
dem kleinen Wagen fort. 

Die „Karoline-Marie" war ein klei­
ner Dampfer, der hinter dem Bollwerk 
lag. Ein Leichter lag längsseits und 
übernahm Kisten mit Stückgut. Stefa­
nie kleterte auf die Laufplanke. Sie 
war nun mit Trotz gewappnet. Auf ih­
rem Gesicht einen hochmütigen Aus­
druck, gedachte sie.diesenSommerfeld, 
falls er sich an Deck befand, überhaupt 
nicht zu sehen. Die große Luke war ge­
öffnet und Stefanie bemerkte einen 
jungen Menschen an der Winsch, der 
die Handkurbel bediente. Niemand 
kümmerte sich um sie. Weder die zwo 
Matrosen, die auf der Bade beschäftigt 
waren, noch der Bootsmann, der etwa» 
zu einemMann amLadebaum hinschrie. 
Aus der geöffneten Luke hob sich lang­

sam und drehend ein 
stroppen. 

Stefanie stand. Die 1 
ren heiß. Das Schiff sc 
ren in dem trägen Ha 
wahrnehmbar zwar, E 
man meinte, etwas I 
den Füßen zu haben. 

Plötzlich sagte ein« 
me hinter ihr: „Wie 
Bord?" 

Sie drehte sich ui 
Sommerfeld.Er hatte 
auf, weit über die Ha 
hen, und war in Hei 

„Ueber die Laufp 
sie hochmütig. 

* 

Seine grauen Aug< 
Serklingen, waren 
„Was wollen Sie bi 
das nun bei Tag un« 
und männlich war, z 
daß er sie erkannt 1 

„Ich möchte den I 
sprechen." 

„Der bin ich." 
„Ah, entschuldige 

nicht wußte. Ich koi 
Putlitz & Co." 

„Und?" fragte er 
„Ich bringe die be 

I i " . Sie sind dort < 
" innige?" fragt 
:n Dreck?" 

„Ich habe noch i 
mand Mennige mit 
sagte sie kühl. 

„Mennige im allj 
*uch nich so, aber < 
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BRÜSSEL. Die Unfallstatistik der 

vergangenen Woche weist folgende 
Zahlen auf. 832 Verkehrsunfälle, • 15 
auf der Stelle Getötete, 102 Schwer-
«nd 401 Leichtverletzte. Während des 
Wochenendes ereigneten sich 340 Ver­
kehrsunfälle, wobei 7 Personen getö­
tet und 48 schwerverletzt wurden. Die 
Ursachen der tödlichen Unfälle werden 
wie folgt angegeben: gefährliches Ue-
berholen 1 Toter, Nichtbeachten des 
des Vorfahrtrechtes 5, Nichtbeachten 
des Rechtsfahrgebotes 3, Unachtsam­
keit 2, technische Fahrzeugfehler 2, 
Schleudernl, 'unachtsam die Straße 
überquerender Fußgänger 1, Nach P ro ­
vinzen geordnet:Brabant 154, West-
flandem89, Ostflandern 123, Antwer­
pen 64, Limburg 66, Lüttich 92, Luxem­
burg 45, Hennegaul 28 und Namür 71. 

- BRÜSSEL. Die Bahnhöfe von Ant­
werpen-Centrai, Brüssel-Middi, Brüs­
sel-Centrai, Brüssel-Nord, Charleroi, 
Gent, Lüttich-Guillemins, Namur und 
Ostende wurden mit automatischen 
Gepäckaufbewahrungskoffern ausge-
rüstetDieReisenden können ihr Gepäck 
48 Stunden lang sicher in diesen Kof­
fern aufbewahren und bezahlen hier­
für 5,- Fr. Damit soll das Schlangen­
stehen an den Gepäckschaltern aufhö-
rer 

- BERLIN. Auf einem Kongreß der In­
sektenforscher in Westberlin kamen 
Forscher zu dem Schluß, der Floh, der 
zu einem sehr raren Tier geworden ist, 
habe sich in den letztenjahren invielen 
Ländern wieder sehr stark vermehrt. 
Demgegenüber verschwinden die Wan­
zen immer mehr, sodaß es für die In­
sektenforscher immer schwierigerwird, 
sich Exemplare dieses unsympatischen 
Parasiten für ihre Sammlungen zu be­
sorgen. 

- HDNG KONG. In der Gegend v o n 
Chouang-Chou wurden Wandmalerei­
en entdeckt, die Geschichten aus dem 
Leben der Ohouang, die vor zweitau­
send Jahren gelebt haben stammen sol­
len. Die Malereien ziehen sich über 20 
ha lang an einer Felswand am Rande 
eines Flusses hin. Es sind über tau­
send Bilder, die hauptsächlich Ritter 
«nd' tandbratt^riTOta! darstellen. 
Die größte Malerei ist 90 Meter hoch 
und stellt Musikinstrumente dar. 

- JERUSALEM. Das Unterrichtsmini­
sterium erließ eine Verordnung, der 
zufolge es den Schülern der Mittel­
schulen anheim gestellt wird, das Fran­
zösische als erste Fremdsprache zu 
wählen. Bisher war dies das Englische. 

- LONDON. Die „Shell Mex" und die 
„British Petroleum" haben ihre Preise 
heraufgesetzt, weil die Transport- und 
Verteilungspreise ebenfalls gestiegen 
sind. Die meisten Benzin- und Rohöl­

arten werden pro Gallone einen hal­
ben Penny teurer; Ein Sprecher-erklär­
te, dies habe nichts mit der Suez-krise 
zu tun, da bisher noch alle Tankschiffe 
den Kanal benutzt hätten. 

— MOSKAU. Das Problem der Halb­
starken scheint nun auch in der Sow­
jetunion r-Hit geworden zu sein. Der 
Direktor Innenministerium Jossi-
fow rieh; . feinen Rundfunkappsll an 
die Bevölkerung und unterstrich, daß 
es höchste Zeit sei dem verbrecheri­
schen Verhalten der jungen Rowdies 
Einhalt zu gebieten. Er kritisierte das 
Sich-Gehen-Lassen der Eltern und die 
Haltung junger Muttersöncben, die auf 
der Straße den Passanten die Kleider 
mit Rasierklingen zerschneiden. Hier 
handele es sich vielfach um Söhne ein­
flußreicher Väter.Jossifow brandmark­
te das widerliche Verhalten der Jugend 
den Frauen gegenüber. 

— MOSKAU. Russische Wissenschaft­
ler befassen sich zur Zeit mit dem Stu­
dium der Möglichkeiten pflanzliche u. 
tierische Lebewesen von der Erde auf 
andere Planeten zu verpflanzen. Hier­
für werden zunächst die Lebensbedin­
gungen auf den Planeten, insbesonde­
re auf dem Mars und der Venus ein­
gehend studiert. Ein Fünf jahresplan 
hat genau den Gang der Arbeiten fest­
gelegt. 

— NEU DELHI. Die indische Regierung 
hat die GaryDavis erteilteAufenthalts-
genehmigung für sechs Monate verlän­
gert. Davis wurde vor einigen Jahren 
dadurch bekannt, daß er den Titel des 
„Ersten Weltbürgers" für sich bean­
spruchte. Er hielt in mehreren Län­
dern Versammlungen ab und wurde 
auch verschiedentlich ausgewiesen. 
Zur Zeit lebt er in Neu Delhi im Pil­
gerviertel in einem indischen Tempel. 
Er hat vor, demnächst Indien zu ver­
lassen und sich nadiBeriin zu begeben. 

— OSLO. Fünfzigtausend Holzhauer 
sind in den norwegischen Wäldern in 
den Sreik getreten, Dies ist der erste 
Streik in der Holzindustrie seit 21 Jah­
ren. Als Grund werden erhöhte Lohn­
forderangen angegeben. 

— PARIS. In der Zeit vom 1. 7. 55 bis 
1. 7. 56 hat die französische Automobil-
fabrikation sich um 20 Prozent gegen­
über den 12 vorhergehenden Monaten 
erhöht. An Privatwagen wurden608853 
Stück gegenüber 501457 hergestellt. 
An der Spitze steht Renault mit 
189 680 Einheiten vor Citroen mit 
126 599- Simca Nanterre mit 110 553, 
Peugeot mit 103.337 usw. Allerdings 
sind die Lieferfristen in Frankreich 
weitaus länger als in den anderen Län­
dern, was oft den Zorn des französi­
schen Käufers hervorruft, wenn dit 
schon an sich langen Lieferfristen nicht 

eingehalten werden. 

- PIACENZA. Ein Omnibus, der 20 
Arbeiter aus den Reisfeldern nadiHau-
se fuhr stürzte 40 km südlich von Pia-
cenza in die Trebbia. Zwölf Tote wur­
den aus dem Wasser gezogen. 

— ROVIGO. F "verständige sagen 
voraus, daß wc der Boden w r so 
schnell absinkt wie bisher, in ,n 5 
Jahren über 100 000 Bewohner des Po-
Deltas obdachlos werden. In dieser Ge­
gend, wo der Po sich in mehrere Arme 
teilt und dann in die Adria mündet ist 
der Erdboden innerhalb der letzten 5 
Jahre stellenweise um 1,30 Meter abge­
sunken. Die Bevölkerung ist hierdurch 
sehr beunruhigt und verlangt von der 
Regierung den Bau von Deichen. , 

- SAN FRANCISKO. Dr. P. Schloere, 
Chirurg in Kansas City hat eine neue 
künstliche Niere entwickelt. Auf einer 
Pressekonferenz erklärte er, diese ha­
be bei zahlreichen Tierversuchen aus­
gezeichnet funktioniert und sei auch 
bereits einmal bei einem Menschen 
mit Erfog erprobt worden. Die Niere 
ist jedoch nicht für eine Dauerfunktion 
vorgesehen, sondern soll nur das Blut 
während einer kurzen Zeit reinigen, 
bis die kranke Niere ihre Funktion 
wiederaufnehmen kann." 

- TOKIO. In Saitoma, im Zentrum Ja­
pans geriet ein Omnibus von der Stra­
ße und stürzte in einen vierzig Meter 
tiefen Abgrund. Hierbei blieben 5 Per­
sonen tot und 10 wurden sdiwer ver­
letzt. 

— WIEN. Die erste diesjährige Lawine 
ging im Vorarlberg bei Schröcken nie­
der und begrub zweiSchüler unter sich. 
Während sich der eine Schüler selbst 
Luft machen konnte, wurde sein Ka­
merad nach mehreren Stunden erstickt 
aufgefunden. 

- WINNIPEG. Schwere Folgen hatte 
ein Zusammenstoß auf der transkana­
dischen Autobahn bei Dirr'-:n, in der 
Provinz Manitoba. In einer Kurve stie­
ßen die beiden sich entgegenkommen­
den Fahrzeuge mit voller Wucht auf­
einander. Von den 11 Insassen der 
Fahrzeuge blieb nur einer schwerver­
letzt am Leben. Unter den Opfern be­
findet sich eine Frau mit ihren vier 
Kindern. 

OS 

BRÜSSEL I : 7.00, 8,00, 1-1.50 (Wetter­
und Straßendienst),12.55 Börse),, 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 1-9.90, 22.00, 2-2:55 
Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE: 7.00(5.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

UKW WEST: 7.30, 8.30, 1-2.30, 20.00 
Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9,00, IOtOO, 11.00, 
12.30, 13.00, Ü9Jl'5, 21.00 22.00, 28.00 
Nachrichten. 

Freitag, 12. Oktober 

BRÜSSEL k bis 9̂ 00 wie mosKtags, 9.00 
Romantische Seiten, 12.00 Die Musik 
kommt vom Swing, 12.15 Drei Mal ge­
klopft, 12.30 Klavierfantasien, 13.10 
Musikalisch.Album, 14.00„L'Habit fett 
le moine" v. Bardoulat, 164JJS Tanztee, 
17.30 Wunschkonzert für die Kranken;, 
18.00 SoMatenfunk, 20.00 Die Ecke der 
Neugierigen, 20.3S*3ammarim*sik,2-2.10 
„Diseographie". 

WDR MVfmmmiS: 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 9.00 Oxchesterkomert, 
12.00 Die illustrierte Schalplatte, 12.35 
Landfunk, 13.15 Konzert am Mittag, 
16.30 Kinderfunk, 17.45 Bella Italia, 
18.35 Echo des Tages, 19.30 Cavaleria 
Rustkjana, v. Mascagni, 20.45 Südsee-
Baiade, 22.10 Nacb*pw>gramm, 23.90 
Streichquartett, 0.10—4.30 Musik bis 
zum frühen Morgen. 

UKW WEST: bis 8.00 Wie sonntags, 
8.00 Bunte Reihe., 8.35 Mflrgenandadrt, 
8.45 Musik am Morgen, 9.30 Melodien 
aus Köln, 10.00 Zur Unterhaltung,11.30 
Anton Bruckner, Gedenkfeier, 12.45 
Mittagskonzert, 16.00 Kirchenkonzert, 
17.00 Rendezvous um fünf, 20.15 Män­
nerchor, 21.00 Unterhaltungsmusik, 
21.45 „Die goldene Madonna", Hör­
spiel. 22.20 Der Jazz Club, 23.05 Tanz­
musik für alle. 

Samstag, 13. Oktober 

BRÜSSEL I : bis 9.00 wie montags, 
9.00 Ein großer Musiker: Brah<ms,12.00 
Landfunk, 12.15 Der Disco-Boy und 
das Pick-up Girl, 13.10 Drei Jungen u, 
ein Mädchen, 13.30 Orchester Miguel 
Novarro, 14.00 Empfang an der Akade­
mie Mar Sprache, 16.00 Bei Canto, 18.00 
Sofdatenfunk, 20.00 Wochenendabend, 
Gesang und Theater, 22.10 Orchester 
Vie Baeye-ns, 23,00 Tanzmusik. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Ins Wo­
chenende, 6.05, 7.J.0 und 8.10 Frühmu­
sik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die 
Frau, 9.00 Blasmusik, 12.00 Frohes 
Wochenende, 12.35 Landfunk, 13.15 
Mittegskonzert, 14.00 Die bunte Platte, 
16.00 Tanztee, 17.00 Orchester Harry 
Hermann, 18.00 Am laufenden Band, 

„18.30 Echo des Tages, 19.30 Lieder des 
Abschieds, 20.00 Kinder, wie die Zeit 
vergeht, 22.10 W. A. Mozart, 22.35 
Klingende Skala, 0.05 Rias-Tanaorche-
ster, 1.00 Europäische Unterhaltungs­
orchester, 2.15—5.30 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

UKW WEST: bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Intermezzo am Morgen, 8.35 Mor­
genandacht. 8.45 Jugend spielt Mozart, 
9.30 Frohes Wochenende, 11.30 „Das 
Jahresrad", 12.00 Blasmusik, 12.45 
Musik am Mittag, 14.00 Kinderfunk, 
16.25 Mal was anders, 18.15 Zum 
Abend, 20.15 Ariadne auf Naxos, Oper 
v. R. Strauß, 22.20 Kleinkunst-Cock-

tadl, 23.05 Zwischen Tag und Trauan^ 
24.00 Franz Schubert. 

Das Fernsehen 
Freitag, 12. Oktober 

BRÜSSEL UNO LÜTTICH: Kern Kilo­
gramm. 
LANGENBERG! 16̂ 30 Ktodernso-
gramm: eine lustige Z'eMrens8ttdurtg 
aus demStruwelpeter, 16:4a1ünseiie Ba* 
stelfamilie: ein Besuch auf dem Jahr­
markt, 17.-00 Von Riesenschlangen und 
Krokodilen, %7n&5 Kinderbfldniäse 
nes berühmten Malers: Renoir. An» 
schließend Programmvorschau, 20.00 
Tagesschau und Wetterkarte, 2D/80 E» 
ne Werksbesichtigung, 21.00 Diö golfc1 

tische Dre&übne, 21».*5 Bwfefew^aS» 
Posse von Cmrtetoe. 

LUXEMBURG* 19s5ß W'etteE%rÄ % 
Tagesschau, 20.20 Variete, 21.05 I 
Kriminalgeschichte, 21.35 „Kos 
kus", 21.30-22.Ü5 Rölter Oätsdi. 

Samstag, 13. Oktober 
BRÜSSEL UND LÜTTICB: 18sQp Eu­
rovision: Leichtathletikkampf Frapjk» 
reich-Italien, li9;0OFern»ehTömarK-,,Cis>-
ko-Kid", 1-9.30 Herbstpfirsische, 2O.00 
Aktuelles, 20.35 Theaterabend: „Mon 
ami le Cambrioleur", Danach Schau der 
neuen Filme, Zum Schluß': Der Tag in 
der Welt. 

LANGENBERG: 16.30 Jugendstunde» 
von 1-2 Jähren ab, Tanzkursus, 17.00 
Kinder ab 8 Jahren: Im Fernsehzoo, 
17.15 Wer - was - wann? 18.00 Kalh» 
Verspe-Fgottesdienst, 20.00 Tagesschau^ 
20.15 Gastspiel der Pekinger Oper, aus 
Wien, 2-2.15 Das Wort zum Sonntag. 

LUXEMBURG: 14.58 Wetterdienst und 
Tagesschau, 20.20„Der Traum ihres Le­
bens", 21.00-22.25 „Le Costand des 
Batignoles", Film. 

i' j, 

»am und drehend eine Kiste an Tau­
stroppen. 

Stefanie stand. Die Deckplanken wa­
ren heiß. Das Schiff schien sich zu rüh­
ren in dem trägen Hafenwasser, kaum 
wahrnehmbar zwar, aber doch so, daß 
man meinte, etwas Lebendiges unter 
den Füßen zu haben. ' 

Plötzlich sagte eine herrische Stim­
me hinter ihr: „Wie kommen Sie an 
Bord?" 

Sie drehte sich um und stand vor 
Sommerfeld.Er hatte eine weiße Mütze 
auf, weit über die Haare hinaufgescho-
hen, und war in Hemdsärmeln. 

»Ueber die Laufplanke", erwiderte 
sie hochmütig. 

Seine grauen Augen scharf wie Mes­
serklingen, waren halb zugekniffen. 
»Was wollen Sie hier?" Sein Gesicht, 
aas nun bei Tag und Sonnenlicht hart 
und männlich war, zeigte nichts davon, 
«aß er sie erkannt hatte. 

»Ich möchte den Ersten Steuermann 
sprechen." 

»Der bin ich." 
»Ah, entschuldigen Sie, daß ich das 

Dicht wußte. Ich komme von der Firma 
Putlitz & Co." 

»Und?" fragte er unfreundlich." 
_ »Ich bringe die bestelltenFässerMen-

fii.'",. Sie sind dort auf dem Wagen." 
:ennige?" fragt er. „Schon wieder 

fli< :n Dreck?" 
»Ich habe noch nie gehört, daß je­

mand Mennige mit Dreck bezeichnete", 
•agte sie kühl. 

»Mennige im allgemeinen nenne ich 
Mich nich so, aber das Zeug von Heran 

PuMtz", entgegnete er scharf. 
• 

Stefanie wurde zornig. „Wie können 
Sie sich erlauben, unsere Ware schlecht 
zu machen, nachdem sie noch niemals 
etwas von uns gekauft haben!" rief sie 
böse. 

„Es genügt, daß Kapitän Dumbed? 
dort gekauft hat." 

Stefanies Augen funkelten vor Em­
pörung. „Dann hat auch nur Kapitän 
Dumbedc das Recht zur Kritik. Sie . . . 
Sie kennen uns ja gar nicht. Dies ist 
bestimmt Ihre erste Fahrt auf der ,Ka-
roMne-Marie'!" 

* 

Sommerfelds Lippen verzogen sich 
zu einem spöttischen Lächeln. „Regen 
Sie sich nicht auf. Jedenfalls ist noch 
eine Menge Zeug an Bord, das von 
Herrn Putlitz stammt und mit dem ich 
mich seit Wochen herumärgere, weil es 
nichts taugt. Aber Kapitän Dumbeck 
wird schon wissen, weshalb er bei Put­
litz kauft." Und er wandte sich, kaum 
erschienen, schon wieder zum Gehen. 

„Schaffen Sie sie an Deck", antwor­
tete er halb über die Achsel zurück 
und sprang die Leiter zum Achterdeck 
hinauf, wo er gleich darauf in einem 
Niedergang verschwand. 

„Schaffen Sie sie an Deck!" Lächer­
lich. Sollte sie vielleicht jedes Faß un­
ter den Arm klemmen und dann damit 
die schwankende Laufplanke aufen­
tern? Wie er sich das vorstellte. Und 
überdies mußte er den Lieferschein un­
terschreiben! 

Sie war einfach w^tendvNocbaSB war 
ein Mensch so unverschämt zu ihr ge-
wessa. Hatte er m tatsächlich nicht er­

kannt? Oder war er nur deshalb so un­
höflich zu ihr, weil sie ihm gestern da­
vongelaufen war? Sie hätte das gern 
gewußt, obwohl es ja schließlich einer 
lei war. Er war jedenfalls ein Flegel. 

Der Kutscher Drewitz wußte sich je­
doch zu helfen. Er ging zu den Matro­
sen auf der Back, und nach kurzer Zeit 
waren die Fässer mit H Ä e der Winsch 
an Bord gehißt. 

* 
Stefanie holte den Lieferschein aus 

der Tasche und hielt ihn einem der Ma­
trosen hin. „Der ErsteStesermann maß 
unterschreibe»!*1 

In diesem Augenblick erschien Som­
merfeld schon wieder, diesmal neben 
dem Kartenhaus. Er stand einenAugen-
blick und schaute miß*ra«isch auf die 
Fässer herab. Dann kam er die Treppe 
'herunter. 

„Geben Sie her", sagte er und nahm 
Stefanie denLieferschein aus deriHänd. 

Stefanie schluckte zweimal, bis sie 
fähig war, leidlich gleichgültig zu sa­
gen: „Ich soll Ihnen ausrichten . . . Ka-
pitänDumbeck hat angejuien.SSe möch­
ten am Nachmittag an Land kommen". 
Und nach einer Pause fragte sie hinzu-: 
„Falls Sie tatsächlich der Erote Steuer­
mann sind." 

Er nickte ungerührt u. ohne sie anzu­
sehen. Dann tippte er leicht gflBSßend an 
seineMütze und begab skh an ctie Ree-
ling, um zu dem längsseit liegenden 
Leichter hmüberRubrüfea, ob sie alle­
samt etwa schliefen. 

Stefanie verfte-B rasch dos Schaff. 

Paute Wiek besaß ein Meines Haus, 
zwei StocSJwerke hoch, drunten am Ha­
fen, in dem sie zu ebeoej- Erde das Re­

staurant und Tanzlokal „Corso" führ­
te. Es war kein sehr pompöses Lokal, 
aber eine gemütliche Angelegenheit, 
aber gerade deshalb bei den Fischern 
und Seeleuten und auch den Bürgern 
des kleinen Städtchens beliebt. 

PaulaWiek war zwischen vierzig und 
fünfzig alt, sah aber höchstens wie 
fünfunddreißig aus. Den rötlichen 
Schimmer für ihr Haar holte sie sich 
in Abständen aus Hamburg, wohin sie 
immer wieder einmal fuhr, um es in 
Emmelshorn besser aushalten zu kön­
nen, wie sie sagte. 

In diesem Haus von Paula Wiek 
wohnte der alte Neels. Er hatte ein 
kleines Kämmerchen unter dem Dach, 
zu dem er über eine knarrende, enge 
Stiege gelangte. Er aß auch bei Frau 
Wiek, und zwar unten im Lokal, wo 
die Leute nachts tanzten und lachten. 
Um die Zeit, zu der er seine Mahlzei­
ten einnahm, waajen jedoch meistens 
keine Gäste da. Manchmal setzte sich 
Frau Wiek dann zu ihm und fragte, wie 
es ihm gehe. Er verstand nicht, was die 
Männer an dieser Frau mit dem rötli­
chen Haar und der üppigen Figur fan-
den* Er wohnte überhaupt nur mit ei­
ner Art Widerwillen in diesem Haus. 
Aber da das „Corso" ein Treffpunkt 
für Seeleute war, konnte er nicht um-
hfcv dort wohnen zu bleiben.Denn viel­
leicht kam auch eines Tages sein Sohn 
Christian dorthin. 

Wie jedenTag saß er auch heute wie­
der an seinem Tisch und wartete,/daß 
man sich dtas Essen hinstellte. Sein Ge­
sicht war alt und grau. Die Augen, blau 
und man cfemäl selr Etodlich, hefteten 
sich blicklos auf den gegenüberliegen­
den Stuhl. Er dachte an Stefanie und 
daß sie so schlecht gelaunt war, als sie 

von der „Karoline-Marie" zurückkam* 
nachdem sie die besteilten zwei Fässei 
Mennige abgeliefert hatte. Der alte 
Neels liebte Stefanie, afrswenn sie sein 
eigenes Kind gewesen wäre. Er liebte 
ihre Gestalt, ihre Sttmme.ihre weichen* 
fraulichen Bewegungen, ihr gütiges Lá> 
cheln und ihre sanften Augen. 

* 

Hinter Neels Stuhl befand sich eine 
Tür, die zum Pfében^immer füfete, in 
dem das Billard stand. Sie war nur an­
gelehnt und er konnte Stimmen ver-; 
nehmen. 

Die eine, gequetscht und übellaunig/; 
sagte: „Also.Sommerfeld.ich habe heu­
te vormittag mit dem Mann gespro* 
dien." Sie erinnerte Neels an die Stim­
me von Kapitän Dumbeck. Doch er war 
sich nicht ganz sicher. Er hörte aucÜ 
nur halb hin, denn die fremde Unter« 
haltung interessierte ihn nicht.Er dach­
te ja an Stefanie. 

„Welchen Mann?" fragte die zweite 
Stimme nebenan, und Neels hörte, wie 
im Billardqueune leicht auf den Boden; 
gestupst wurde. 

„Hergott Sommerfeld, Sie wissen 
doch, von dem ich rede und worum 
es sich handelt!" 

„Ach so. Ja, ich weiß." 
„Also, hören Sie, Sommerfeld. Lüt> 

tenheim kann nicht kommen. Hat sich 
vorige Woche den Fuß gebrochen " 
Es schien in. der Tat Kapitän D v k 
zu sein, der da Billard spielte un ch 
unterhielt. Neels biß auf einem Z in-
Stocher herum, den er dem Behälter-
au dem Tisch entnahm. Das Essen ließ 
wieder lange auf sich warten, hier M 
dem Restaurant von Frau Wiek. 

.., . {Fortsetzung folgt*] 
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Preis: Diese Woche: 58,-Fr. pro Kilo bei G S C H A U S , S t V i l h - Tel. 2 5 7 

A n d i e B e v ö l k e r u n g v . S t . V i t h u . U m g e b u n g 

A c h t u n g ! Dies interessier!Sie A c h t u n g ! 
E&gr Direktor des Verkaufsaales »Salle de ventes de !a 
Bau?« aus Verviers, wohlbekannt durch seine schönen 
Verkäufe, seine Liebenswürdigkeit, und das Vertrauen 

seiner Kunden, meldet Ihnen an, daß am 
Sonntag, 14., Montag, 15. u. Dienstag, IG. Oktober 1956., 
im Lokal des Herrn Even-Knodt, Marktplatz in St.Vith 

von 9 Uhr an, eine 

G r o ß e A u s s t e i f u n g 
Möbel aller Art stattfinden wird, deren Aufzählung folgt: 

cherschränke, Betten, Buffetts, Anriehtetische, Radio­
schränke, Diwans, Klubs, Kleiderriegel, Truhen, Couches. 
Mehr als'300 Teile werden auegesteift und für die Kunden 
k08renfi«i; verkauf. Diese, aus zwei Villen stammenden 
Möberwerdeli w"6gen eines Trauerfalles und einer Aus-
*randen$ng verkauft. Vergessen Sie nicht, diese Ausstel­
l u n g - ^ r^sucften. ZUTRITT FREI. 
DipDge^lOE-rE^entSraeE: M. KeuäensrReuchamps, Ver­
viers; Fem. 176.75 - H. R. V. 145.84. Chaussee de Keusy, 224 
Verviers. 

Der Geiröhtsvcllzieher Henri Thermen, St.Vith 

r 

i e I h r e 

Hunde, Koffer, Aktentaschen, Handtaschen, 
Schulranzen, Photoapparate, Regenschirme, 
Porte-Monnaies, Ueberzieher, 

v e r l i e r e n , erSiöften Sie sie 

Irouerklesduiig 

Heue Modelle in Mänteln, Kostü­

men, Kleidern, Deux-Pièces, Blu­

sen und Röcken sind neu einge­

troffen 

O D E H A U S 

A g n e s H i S g e r , S t . V i t h 

H A U P T S T R A S S E 

A 
zurück 

». m 

lie 

Rostfrei, leicht, praktisch unauffällig. Fertig zum Gebrauch 

Erhältlich im Fachgeschäft für Schreibwaren 

liPilEHlMJlTi ST.VIT 
Hauptstraße 

im. 

Näh- u. Zuschneidekursus 
in St.Vith 

Anf ang 6 November 1956 
Dauer 2 Monate 

N ä h e r e Auskunft und 
- Anmeldung 

M. DALEIDEN, St.Vith 
Hauptstraße 17 

Personenwagen 
und Kleinbus 

Fahre wôchentfich 
nach Aachen. Gün­
stige Kilomeierpret-
se. SammeHahrten 
z u r W i e n e r - E i s -

r e v u e in Luit ich 

T A X I 

Hermann Lanz-Aulendorf 
Generalvertreter für die Ostkantone: 

W a l t e r P i e t t e , S t . V i t h , T e l . 6 6 
Großes Ersatzteillager - Reparaturwerkstätte 

Kundendienst 

J | Z © - G E S C H A F T 

G . S C H A U S , St.Vith, Malmedyerstrafee 28 

Chesterkäse [2 Kg. Kiste] . 
Holländischer Käse Kg. . . 
Holländischer Käse 450 gr. 
Dose Schmierkäse . . . . 
Schichtkäse 

. . . Fr. 85,-
Fr. 40,—bis 45,— 
. . . Fr. 22,— 
. . . Fr. 5,50 
Frischer Rahm 

j l j g n e u v i l l e r B u t t e r " 
Maggy-Gewürz kl . Flasche . . . . Fr. 
Suppengewürz abgef. gr. FI. . . . Fr. 
1 Kg. weiße Bohnen Fr. 
1 Paket Teigwaren statt . . . . Fr. 6,— ä 
1 Kg. Speculatius statt . . . Fr.23,—ä 

B i e n e n h o n i g v o r r ä t i g 
1 Fl. Messwein „Estram." Fr. 
1 Fl. Muskatwein „Ireon" Fr. 
1 Fl. Schnapps 30 % Fr. 90,— bis 

7 — 
69,— 
12 — 
5 -

19,50 

18,-
23,-

mit odf " ohne Wohnung 
Stachmitie St. Vith zu ver­
mieten. Angebote unter Nr 
1415 an die~Geschäf tsstelle 

Starker, 

J u n g e 
für die Landwirtschaft, so­
fort gesucht. Henri Peters, 
Landwirt.Naraur Tel.40037. 

Fahre jede Woche 
Lattich - Brüssel 
Bastogne - Arlon 

Fahrgäste verbilligten Tarif 

T A X I 

TELEFON 281 ST.VITH 

Kaufe zu höchsten Ta­
gespreisen 

minderwertiges Vieh 
u. Notschfachtungen 
(auch Pferde). Tag- und 
Nachtdienst 
Miche! Heyer, Herresbach 
Tel. Malmedy Nr. 381 oder 
Tel. Manderleld Nr. 1408 

c3le in $f 

Am Markttage, 
dem 16.10. 1956 

Vorführung des O R I O N 
Doppelbett - Harxbirickap-
parates im GeschäfhSokaie 

Â . S C H O M S 
Haupts t raße , ST.VITH 

G. SCHAUS 
S t . V i t h Mülme(ktrür<22 

i e i , 2 5 ? . •• 

j e d e n D o n n e r s t a g ^ 

frecher f i s c h , H u s e h e 

C a m i o n n e t t e 
Marke Matador, 1400 kg., in 
sehr gutem Zustande,22000 
Kilom. gelaufen, preiswert 
abzugeben. Peter Hein e n-
Thielen, St.Vith, Tel. 61. 

E N E U E • -

ie preisg-iinsliye 
(reine Wollauflage] 

Iraki stnatmtee dualliäl 
Uauflage] 

nur vom Fachmann 
H. Zinnen, St.Vith,Major-Longstr. Tei 229 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

axi 
I n - und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
TELFFON ST.VITH 268 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

W i e s o 

| d e r W e l t a u s s t e 

Pressekonferen 

LÜTTICH. Am vergangene 
Inachmittag hatte die Direl 
jTouristenverbandes der Prc 
tich (Federation du Tourisme 
lim gemütlichen Rahmen abj 
[Pressekonferenz eingeladen 
Journalisten waren erschien 
der Direktor des Verbandes, 
Belle in präzisen Ausführu 
die Unterbringung der Bes 
unser Land anläßlich der V\ 
hing im Jahre 1958 übers 
werden, Auskunft gab. 

Für die Provinz Lüttich i 
Fragen bezüglich der Uni 
dieser Personen, die man 
klassifizieren kann: 

1. Die Besucher der Aus 
anderswo keine Unterkui 
keit gefunden haben. 

2. Die Teilnhmer an den 
Kongressen, die in Lüttich 
wo abgehalten werden. 

3. Die „Stamm-Touriste 
vinz Lüttich, die sie hoff 
1958 nicht im Stich lassen 

Hieraus ergibt sich die '\ 
der Logierfrage, da die Hc 
darauf verziditen wollen 
ihre Stammkundschaft ai 
Es ist aber auch normal, d; 
dem vom starken Zufluß 
lerbesucher Nutzen zieher 

Herr Van Belle erklärt 
die Federation bei besom 
sen (Austellungen usw.) 
kunftsdienst einriditet, 
Tpurismusorganisation di 
tich zusammenarbeitet. S' 
Jahre 1954 634 Anfragen 
und 5 832 Uebernachtung 
werden. Im Jahre 1955 w 
743 Anfragen und 7 292 
tungen. Außerdem bring 
tion alljährlich vollkomm 
Liste aller Hotels der PJ 
heraus, die alle Auskür 
Konfort und die Preise ei 
Aufstellung dieser Liste 
Hoteliers einen Fragebog 
diese Liste eine Josten 
darstellt, gibt es 1h der 
schätzungsweise 1 200 
nidit auf diese Liste er 
die Hoteliers den Fraget 
rückschicken. Trotzdem 
ste 255 Hotels mit nahez 

Es wäre also im Inte 
teliers, diese Gelegenhe 
stenlosen Reklame zu 

Popovic gibt Sp 
NEW YORK. Der juge 
ßenminister Popovic £ 
dem Sicherheitsrat fü: 
Sowjetunion vorgeschli 
lungskommitee aus, de 
einenSchritt vorwärts b 
Er lehnte die franze 
Vorschläge ab, da diese 
vorauszugreifen, die : 
handlungen herbeige 
kann. 

Popovic sprach sich 
Vorschläge Spaaks au 
denen durch den Suez 
fenen praktischen Prol 
Reihe von Verträgen : 

Zum Schluß bracht 
nister seine Ueberzei 
drude, daß eine Ein 
werden kann, da, wie 
gegenüberstehenden 
unverträglich sind.-

Hierauf erklärte D 
cen einer friedlichen 
gut. Die Aufgabe des 
sei klar: auf dem We 
hingen eine friedlich 
zuführen. Noch nie se 
strengungen gemach' 
Dulles, eine so gefähi 
lidi zu regeln. 

Der Sicherheitsrat 
sich unter Ausschlul 
keit zu versammeln, 
ligen Geschichte dies 
malig dasteht. 

Hollands Li 
an 3. £ 

DEN HAAG (ep). 1 
gastkilometer und 
Frachtleistung betri 
des Statistischen Bu 
tenNationen diejahi 
derländischen Luft1 

wird damit in Eur 
Großbritannien um 
troffen. 
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W i e s o l l e n d i e B e s u c h e r 

der W e l t a u s s t e l l u n g 1 9 5 8 u n t e r g e b r a c h t 

w e r d e n ? 

Pressekonferenz beim Touristenverba nd Lüttich 

LÜTTICH. Am vergangenen Freitag 
nadimittag hatte die Direktion des 
Touristenverbandes der Provinz Lüt-
fch (Fédération du Tourisme) zu einer 
im gemütlichen Rahmen abgehaltenen 
Pressekonferenz eingeladen. Rund 15 
Journalisten waren erschienen, denen 
der Direktor des Verbandes, K-arel Van 
Belle in präzisen Ausführungen über 
die Unterbringung der Besucher, die 
unser Land anläßlich der Weltausstel­
lung im Jahre 1958 überschwemmen 
werden, Auskunft gab. 

Für die Provinz Lüttich stellen sich 
Fragen bezüglich der Unterbringung 
dieser Personen, die man wie folgt 
klassifizieren kann: 

, Die Besucher der Austeilung, die 
anderswo keine Unterkunftsmöglich­
keit gefunden haben. 

2. Die Teilnhmer an den zahlreichen 
Kongressen, die in Lüttich und anders­
wo abgehalten werden. 

3. Die „Stamm-Touristen" der Pro­
vinz Lüttich, die sie hoffentlich auch 
1958 nicht im Stich lassen werden. 

Hieraus ergibt sich die Vielseitigkeit 
der Logierfrage, da die Hoteliers nicht 
darauf verzichten wollen undkönnen. 
ihre Stammkundschaft aufzunehmen. 
Es ist aber audi normal, daß sie außer­
dem vom starken Zufluß der Aüstel-
lerbesucher Nutzen ziehen wollen. 

Herr Van Belle erklärt alsdann, daß 
die Fédération bei besonderen Anläs­
sen (Austellungen usw.] einen Unter­
kunftsdienst einrichtet, der mit der 
Tourismusorganisation der Stadt Lüt­
tich zusammenarbeitet. So konnten im 
Jahre 1954 634 Anfragen beantwortet 
und 5 832 Uebernachtungen vermittelt 
werden. Im Jahre 1955 waren es schon 
743 Anfragen und 7 292 Uebernach­
tungen. Außerdem bringt die Fédéra­
tion alljährlich vollkommen gratis eine 
Liste aller Hotels der Provinz Lüttich 
heraus, die alle Auskünfte über den 
Konfort und die Preise enthält. Zwecks 
Aufstellung dieser Liste erhalten alle 
Hoteliers einen Fragebogen. Trotzdem 
diese Liste eine kostenlose Reklame 
darstellt, gibt es ih'der'Troviriz'nocH 
schätzungsweise 1200 Zimmer, die 
niât auf diese Liste erscheinen, weil 
die Hoteliers den Fragebogen nicht zu­
rückschicken. Trotzdem umfaßt die Li­
ste 255 Hotels mit nahezu 3 900 Betten. 

Es wäre also im Interesse des Ho­
teliers, diese Gelegenheit zu einer ko­
stenlosen Reklame zu erfassen. Herr 

Popovic gibt Spaak Recht 
NEW YORK. Der jugoslawische Au­
ßenminister Popovic sprach sich vor 
dem Sicherheitsrat für das von der 
Sowjetunion vorgeschlagene Verhand-
lungskommitee aus, dessen Annahme 
einenSchritt vorwärts bedeuten würde.: 
Er lehnte die französisch-britischen 
Vorschläge ab, da diese einer Regelung 
vorauszugreifen, die nur durch Ver­
handlungen herbeigeführt werden 
kann. 

Popovic sprach sich jedoch für die 
Vorschläge Spaaks aus, die verschie­
denen durch den Suezkanal aufgewor­
fenen praktischen Probleme durch eine 
Reihe von Verträgen zu regeln. 

Zum Schluß brachte der Außenmi­
nister seine Ueberzeugung zum Aus­
druck, daß eine Einigung gefunden 
werden kann, da, wie er sagte, die sich 
gegenüberstehenden Interessen nicht 
unverträglich sind. 

Hierauf erklärte Dulles, die Chan­
cen einer friedlichen Lösung ständen 
?ut. Die Aufgabe des Sicherheitsrates 
'ei klar: auf dem Wege von Verhand­
lungen eine friedliche Lösung'herbei­
zuführen. Noch nie seien so große An­
strengungen gemacht worden sagte 
Dulles, eine so gefährliche Frage fried­
lich zu regeln. 

Der Sicherheitsrat beschloß alsdann, 
& unter Ausschluß der Oeffentlich-

*eit zu versammeln, was in der bishe-
"gen Geschichte dieses Gremiums ein­
eiig dasteht. 

Hollands Luftverkehr 
an 3. Stelle 

°EN HAAG (ep). 1,5 Millionen Plug­
gastkilometer und 60 000 Netto-tkm 
frachtleistung beträgt nach Angaben 
des Statistischen Bulletins der Verein-
'enNationen diejahresleistung des nie­
derländischen Luftverkehrs. Holland 
*wl damit in Europa nur noch von 
Großbritannien und Frankreich über­
treffen. 

Van Belle bat die anwesenden Jour­
nalisten auf diesen Punkt besonders 
hinzuweisen. 

Als zweite Maßnahme .soll versudit 
werden, eine engeZusammenarbeit der 
„Lpgexpo" (Dienststelle für die Unter­
bringung der Besucher während der 
Weltausstellung) und den Hoteliers 
herbeizuführen. Diese Zusammenar­
beit kann jedoch nur Früchte zeitigen, 
wenn einerseits die Hoteliers sich ver­
pflichten einen gewissen Prozentsatz 
(15 Prozent) ihrer Zimmer der Logexpo 
zur Verfügung zu stellen, während die­
se sich ihrerseits verpflichtet, die Be­
nutzung dieser Zimmer zu garantieren. 
Der vomBesucher zu entrichtende Preis 
wird im Voraus an Logexpo bezahlt, 
die ihn an den Hotelier weiterleiten, 
ob das Zimmer benutzt wird, oder 
nicht. 

Es muß also an das Verständnis der 
Hoteliers und den Organisationsdienst 
der Logexpo appelliert werden. 

Schließlich bleibt noch eine weitere 
Unterkunftmöglichkeit: die Privatzim­
mer, die ihre Räume Logexpo zur Ver­
fügung stellen, wobei zu bemerken ist, 
daß hinsichtlich der Einkommensteuer 
die hieraus verdienten Summen nicht 
dem Gesamtumsatz addiert1 werden, 
sondern einer an der Quelle einbehal­
tenen Steuer unterliegen, sodaß der 
Vermieter hierdurch nicht in eine hö­
here Steuerklasse kommt. 

Al l diese Zimmer müssen gezählt, 
besichtigt und begutachtet werden und 
es muß ein Vertrag mit jedem Eigen­
tümer abgeschlossen werden. 

Also müssen die Besitzer von Pri­
vatzimmern eingeladen werden, sich 
baldmöglichst hei dar Föderation du 
Tourisrne, Boulevard Piercot 50, in 
Lüttich, zu melden. 

Straßburg - Forum Europas 
STRASSBURG (ep) Parlamentarier auß 
15 europäischen Ländern rüsten gegen­
wärtig zu den Herbstsitzungen der eu­
ropäischen Versammlungen in Straß­
burg. 

Am 11. Oktober tritt die Versamm­
lung der Westeuropäischen Union 
(WEU) unter dem Präsidium des bri­
tischen Abgeordneten Maclay zusam­
men. Auf ihr wird besonders die Fra­
ge der Integrierung Großbritanniens in 
Europa debattiert werden. 

DieSitzung der beratendenVersamm-
lung des Europarats wird ata 15. Okto­
ber durch ihren Präsidenten Dehousse 
Belgien) eröffnet. Zweifellos werden 
die großen Probleme der europäischen 
Politik, Zypern und Suez, erörtert, da­
gegen ist die Saarfrage nach der 
deutsch-französischen Einigung, nun­
mehr von der Tagesordnung abgesetzt. 
Die Frage einer aktiveren europäischen 
Einigungspolitik ist ein weiteres The­
ma. Der westdeutsche Bundestagsab­
geordnete Mommer legt einen Bericht 
über die Beziehungen zwischen der Be­
ratenden Versammlung und den. natio­
nalen Parlamenten und Regierungen 
vor. Die allgemeine politische Debatte 
eröffnet als Berichterstatter, der,Italie­
ner Benvenuti.Mehrere Außenminister 
werden das Wort nehmen, Frankreichs 
Minister Pineau hat bereits zugesagt. 

Der Europarat, das soll die kommen­
de Tagung erneut beweisen, wi l l orga­
nischer Rahmen der europäischen In­
tegration und zugleich Forum der poli­
tischen Diskussion in Europa sein. 

Internationale Schule für 
Atomenergie 

BAD GODESBERG (ep). 63 Atomwis­
senschaftler-und -techniker aus 25 Län­
dern nehmen am soeben in den USA 
eröffneten 4. Lehrgang der „ Internatio­
nalen Schule für Kern Wissenschaft und 
Atomtechnik" der USA-Atomenergie­
kommission (AEC) teil. Bisher studier­

ten bereit« 226 Wissenschaftler,167 aus 
dem Ausland, die friedlichen Anwen­
dungsmöglichkeiten des Atoms in den 
USA. 

Nordamerika=Export 
erreicht 500 Mill. Dollar 

FRANKFURT-M (ep).Der westdeutsche 
Export nach den USA und Kanada 
dürfte in diesem Jahr den Betrag von 
500 MillionenDollar überschreiten.Von 
Januar bis Juli betrug er bereits insge­
samt 307,1 Millionen Dollar. Die Ein­
fuhr aus Nordamerika erreichte aller­
dings in den ersten 7 Monaten 586 Mil­
lionen Dollar und lag damit ebenfalls 
höher als im Vorjahr. 

Richtigstellung des 
Bürgermeisters v.Hemmeres 
belgischen Regierung verlangt, Schritte 
zu unternehmen,damit Hemmeres nicht 
an Deutsdiland zurückgegeben wird" 
erklärte der Bürgermeister von Hem­
meresjohann Hoffmann.Hiermit nahm 
Herr Hoffmann gegen Meldungen aus 
Brüssel Stellung, denen zufolge einige 
belgische Persönlichkeiten sich für ein 
Verbleiben derOrtschaft Hemmeres bei 
Belgien einsetzen. 

Nach Bekanntwerden der Brüsseler 
Abmachungen über die Grenzziehung 
zwischen Belgien und Deutschland hat­
ten mehrere Einwohner von Hemme­
res dagegen protestiert, daß der Ver-
irag nicht den starken wirtschaftirichen 
Bindungen der Ortschaft zu Belgien 
Rechnung trage. 

Inzwischen ist man zu der Ansicht 
gekommen, daß eine Lösung zur Be­
seitigung der wirtschaftlichen Sorgen, 
die die Rückgabe an Deutschland mit 
sich bringt, gefunden werden kann.Für 
die Bewohner von Hemmeres ist vor 
allem wichtig, daß die ihnen gehören­
den 65 Hektar Ländereien in Belgien 
nicht unter Sequester gestellt werden. 

I n - j e d e s - H a u s 

der < M b ™ k e Si.Vith, Amel, Bütlingen, Bulgenbach, Elsenborn, Lsg-

neu.,.,«, Manderfeld, Montenau, Oudler, Recht, Reuland, Rocherath, 

Schömberg, Sourbrodt, Weismes und Weyweriz 

k o m m t d i e 

D o n n e r s t a g s a u s g a b e 

de Si.Vilher Zeitung. Wie früher die Werbepost, so erfasst jetzt unser 

Organ den ganzen deutschsprachigen Raum der Kantone Malmedy und 

St.Vith. Dieses Gebiet bildet eine geschlossene wirtschaftliche Einheit; 

im Norden durch das Hohe, Venn begrenzt. 

Die St.Vither Zeitung kommt damit einem langgehegten Wunsche ihrer Anzeigenkun-

den entgegen, die nunmehr wieder zu vorteilhaften Anzeigenpreisen ihre gesamte 

Kundschaft- erreichen können. 

Rufen Sie bitte für ihre Anzeige die Telefon Nr. 193 

d e r S t . V i t h e r Z e i t u n g 

an. Annahmeschluss für Anzeigen jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr. 

Kein Blenden mehr für 
Autofahrer 

(Sch.) LUXEMBURG. In allerWelt geht' 
die statistische Kurve der Straßenun­
fälle mit Einbruch der Dunkelheit steil 
nach oben. Daran konnten alle Schutz-
und Vorsichtsmaßnahmen der letzten 
Jahrzehnte nicht viel ändern. Nun aber 
haben die beiden Luxemburger Nie. 
Conrath und Jean Mersch eine Vo h-
tung erfunden, die dem gewöhnL. an 
Autoscheinwerfer vorgeschaltet wird 
und den Liditstrahl nach rechts ablenkt 
u. dem entgegenkommenden Fahrzeug 
die Lichtquelle so verdeckt, daß eine 
Blendung ausgeschlossen ist. 

Dies geschieht durch eine Anzahl von 
dicht nebeneinander angebrachten Me-
tallplättchen.die bei Passieren von zwei 
Wagen nach rechts drehen und den 
Lichtstrahl in diese Richtung lenken. 

Die Erfindung wurde am 16. Dezem­
ber 1954 erstmals der Verkehrspolizei 
Luxemburg vorgeführt. Nachdem nun 
diePatentierung in allen fünf Erdteilen 
abgeschlossen ist, faßt die staatliche 
Verkehrskommission Luxemburgs in 
ihrem offiziellen Bericht die Vorteile 
wie folgt zusammen: 

1. DieBlendung entgegenkommende? 
Straßenbenutzer ist vollständig ver­
schwunden; 

2. Auf der rechten Seite ist dfis.Stea» 
ße auf 80 Meter Entfernung einwän& 
frei beleuchtet.was sich beiNebel eber* 
falls vorteilhaft auswirkt; 

3. das berüchtigte „schwarze $.odr* 
im Augenblick des Vorbeifahrens ist 
durch die gute Beleuchtung der rechten 
Straßenseite aufgehoben; 

4. die zusätzliche Blendung durch 
den nassen Straßenspiegel ist eberi» 
falls aufgehoben^ 

5. durch dieses System werden cBS 
Blendlichter überflüssig. 

4.500 Arbeiterwohnungen 
fürs Ruhrgebiet 

LUXEMBURG, [ep] i2Mül. DM hat die 
Hohe Behörde der Europäischen Ge­
meinschaft für Kohle und Stahl (EGES) 
aus dem 2. Finanzierungsprogramm 
für den Arbeiterwohnungsbau Ende 
September Westdeutschland zur Ver­
fügung gestellt. Damit sollen 4.500Wöhr 
nungen für Stahlarbeiter im Ruhrge­
biet errichtet werden. An der Finanzie­
rung dieses Bauprogramms sind außer­
dem die Landesregierung Nordrhein-
Westfalen, die Landesversicherungs­
anstalt Rheinprovinz und verschiedene 
Unternehmen beteiligt. 

Für dieses 2. Finanzierungspro­
gramm hat die Hohe Behörde insge­
samt 45 Mill . Dollar bereitgestellt, die 
durch Anleihen in den Ländern auf 30 
Mill. erhöht werden sollen. Das Pro­
gramm läuft im Jahre 1957 an und um­
faßt insgesamt 45.000 Wohnungen. 

Mit Hilfe des 4. Programms wurden 
4955 44.500 Wohnungen gebaut. 25 Mill . 
Dollar standen damals zur Verfügung. 
5 Mill. Dollar aus Mitteln für technische 
und wirtschaftliche Forschung ermög­
lichten den Bau von 3.000 Versuchswoh­
nungen. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
ST. VITH. Bei der 335. Ziehung der Wie­
deraufbau-Anleihe (3. Abschnittjkamen 
folgende Gewinne heraus: 
Serie 8432 Nr. 277 4 Million Fr. 
Serie 8691, Nr. 905 500.000 Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serien 
sind mit 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Ausländische 
Währungskurse 

Offizielle Wechselkurse 
100 Französische Fr. 14,1458 14,2158 

1 Schweizer Fr. 14,37 11,42 
1 USA-Dollar 49,7175 49,9175 
1 D-Mark 11,88225 11,93225 
1 Holland. Gulden 13,09 13,14 
1 Engl. Pfund 139,175 139,675 

'10 Ital. Lire 7,9480 7,9880 
Kurse des freien Devisenmarktes 

J 

) Französische Fr. 12,40 12,70 
L Schweizer Fr. 11,55 11,75 
1 USA-Dollar 49,60 50,25 
1 D-Mark 11,75 11,95 
1 Holland. Gulden 12,75 12,95 
1 Engl. Pfund 127,— 132,— 

100 Ital. Lire 7,80 3 -
1 Österr. Schilling 1,85 1,91 

Die erste Kurszahl gilt für di : 

kauf die zweite für denVerkauf. 
An-



Vergessen Sie nicht* 
beim Sauf Ihrer Möbel unsere Preise zu vergleichen. 
Hier einige Beispiele: 
Schlafzimmer, 5 Teile, außerdem Metallmatratze (40 Jahre Garan­
tie) und Bettschoner für 9.800 Fr. 
Kucheneinrichtung, Schrank 1,30 m, Ausziehtich 430x70, 4 Stühle 
für 5.500 Fr. 
Eßzimmer, Dressoir 415 breit/Vitrine 102 breit, Tisch 100x65 und 
4 Stühle für . 6.200 Fr. 

Bes ich t igen Sie unse re n e u e r b a u t e n A u s s t e l l u n g s r ä u m e , 
v/o s t ä n d i g e i n e r e i c h h a l t i g e A u s w a h l für Sie b e r e i t s t e h t ! 

Spezialität: ausländische Möbel. 
Auf Postkarte oder Anruf hin werden Sie am Hause abgeholt. 
Lieferung frei Haus - Bequeme Teilzahlungen. 

•aus W. WAR NY-SP0DEN / St Yak 
Ameter Straße 13 - Tel. 250 

s p o r t h a u s Christian LOUVET 
S T . V I T H , M A L M E D Y E R S T R A S S E 1 3 

O'A-S HA ÖS F ü * IHREN SPORT- U N D L E D E R B E D A R F 
S p o t g e s c h ä f t f ü r L E D E R B E K L E I D U N G 
Orfcjwicildeutsche Jaeken - Konadiennes - Schals - Pullower -Woll­

socken - Handschuhe - Mützen - Qberhosen 
Freite B e s i c h t i g u n g ! Reiche A u s w a h l ! Q u a l i t ä t g a r a n t i e r t ! 

Kinderreiche 5 Prozent Ermäßigung 

Achtung! Achtung! 

G e s c h ä f t s e r ö f f n u n g ! ! 
Teile der Einwohnerschaft von StVith und Umge­

bung mit, dafj ich am Freitag, dem 12. Oktober 

T9S6, eine Metzgerei eröffnen werde. 

Willy PARMENTIER-BONGARTZ 
S T . V I T H , T e i c h g a s s e 2 - T e l e f o n N t . 2 9 5 

S p e z i a l i t ä t : Wurs t u n d F a b r i k a t i o n H e i n e n 

Vauxha l l 1 9 5 7 ist d a . 

OFFIZIELLER VERTRETER: 

G a r a g e T H O M A S , Ma !me«!y / Tel . 113 u. 4 7 9 

K i n d e r m ä n t e 
für Herbsi und! W«ntef ma «»• 

ge t ro f fe« ! 

I» modernsten Mode l le» u*>4 Far­

ben, f w K î w k r m Alte? ?p» 4< Vis 

Â&mm mmm 
ST .VITH - go.- r h« H«M Kotharin«nl*4e 

Sofort lieferbar 
S a o t r o g g e n 

und 
S a a t w e i z e n 

fürdieHerbstpfanzung 
B i u m e n k n o H e « 

zur Einfc eilerung 

K a r t o f f e l n 
bewe Qualität. 

N.MARAITK-CORMAN 
atViöt T*2. 6R. Vlehmarkt. 

T A X I 
H A N S E N . F E L T E S 

9 * » Ï ? H - TSL. 16? 

PabiBöfteis 
nach Aadhen und Bonn 

BEIM KAUF EINES WAGENS 

entschlossen Sie sich für ds- k& ^en, 

kaufen Sie einen V o l k s w o g >n. 

Verkauf ohne jede Anzahlung in 36 Monatsra än ! 
• 

OFFIZIELLE VOLKSWAGENVERTRETUNG 

A l f r e d L a ! o i r ® , M a l m e d y 

n u r Gsrbessira ' ja, Stadtzentrum Tel. 12 

neu eingetroffen! 

Strumpf- und Per'o nwolle in vielen 

neuen Färb. 100 gr. von Fr. 22,- an, 

TEXTILHAUS Ä g i l ^ S Hüger 
S T . V I T H , H A U P T S T R A S S E 

M i l c h e r t r a g 

und gesundes Vieh durch Viehtränken ARATC, 
die Tränkebecken mit der kleinen Schale und 

ohne Deckel, jedoch stets sauber. 

M a t h . S C H A N K , S t . V i t h 

M A L M E D Y E R S T R A S S E 

Ein schönes S c h l a f z i m m e r ist ein Pracht-

stück im Hause... Aber ein S c h l a f Z i m m e r 

mit einerguten M a t r a t z e , Handwerksarbeit 

mit reiner W o l l a u f l a g e ist w e r t v o l l e r I 

Dieses erhalten Sie nur im 

F a c h g e s c h ä f t fü r M ö b e l u n d D e k o r a t i o n 

WALTER SCH0LZEN • ST.VITH 
Hauptstraße 77 Tel. 171 Mühlenbachstrafte 18 

GrofeeZahlungserleichterung! Lieferung frei Haus! 

st.Vith - Tel. 85 

Samstag 
8.15 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 

Montag 
8.15 Uhr 

Romy Schneider • v/innt alle Herzen im Sturmi 
Romy Schneiderin ihrem neuen Farbfilm 

»D ie D e u t s c h m e i s t e r « 
Ein kostbarer Ausstattungsfilm voll Charme, 
Tempo, Musik, schönen Frauen, eleganten Uni­

formen und viel Herz. U. a. spielen mit: 
MagdaSchneic'er,GretlSchörg,SiegfriedBreuerjr. 

In deutscher Sprache - Jgdl, zugelassen 
Sous-titres français 

Dienstag 
8.15 

Mittwoch 
8.15 Uhr 

»Früchte der Liebe« 
Eine neue Filmsensation aus Schweden mit: 

Eva Stiberg und Bengt Logart. 
In deutscher Sprache - Jgdl, nicht zugelassen 

Sous-titres français 

•••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
i | 

Freiwi l l ige Feuerwehr St.Vith j 

Am Sonntag, den 14. Okt. 1956 um 15.30 Uhr 

S c h a u u . S c h l u s s ü b u n g j 
(Viehmarkt Malmedyer Straße] 

um 20 Uhr F e u e r w e h r b a l l 
I M S A A L E P R O B S T 

Kasse 19.30 Uhr Eintritt 10,-Fr. 

— I — — 

Sonntag, den 14. Oktober 1956 

T A N Z ander »Mai lus t« 

RESTAURANT WINKELMANN, HEUEM 

W o h n h a u s 
zu kaufen oder zu mieten 
gesuchten St.Vith oder nä­
here Umgebung. Auskunft 
Geschäftsstelle. 

0 . renins 
Doepgen - Beretz, St. 
Hanps t raße58 

É L I T 
S c h r o t m ü h l e n 

Type Mühlenkönig 

sofort ab Lager Werber 

W a l t e r P I ETTE 
ST.VITH ÏFL.66 

Tsn-Schvfs lnstrSgc 

i. Qualität 

60cm, 80om, 4O0om lang 

wied«? Yorrfttlg 

Fa. C a r l G e n t e n 
ST.VrTK - TBL i** 

Qebrauohter 
K i n d e r w a g e n 

zu verkaufen. LeoMargraff 

PARKE. 

I 

F ö L i H A L T E R 

v e r e i n i g e n Q u a l i t ä t 

u n d P r ä z i s i o n 

»Parker Slimfold«. . . 295,- Fr. 

«Parker V-ictory« . . , . 395,- Fr, 

•»Parke- Vacumaric« 

n i t g r o ^ m F"ili'cum . 425,- Fr. 

»Parker 21« 400.- Fr. 

»Dark«r 51« 1000,- Fr 

NDC'k*r]o;ter«. Kugelschreiber 19f>,- -r 

»Parker LI *, f l&j&fe ß kirn 295,- ! 

steh vorrätig ;m Fachgeschäft 

DOEPGEfi BERETZ ST.VI! 

Vither Zeitung erscheint d 

u n d samstags mit den Beilage 

lâ rtminj- 'IIBIMIII II • " 

nmsv 115 

C?-Athe 
Großkire 

Wien, den 11. Oktobei 
enkundig ist auch in den 
ändern eine Rechnung des 
es gegenüber den Kirchen 
cnntnisgemeinschaften nid 
stellend aufgegangen: Die 
erpflichtung kirchlicher 

er jeweils für die gesam 
ition ihres Bekenntnisses, ] 
stische Propaganda „for 

" Gruppen von Priestern v. 
>n, der Brückenschlag zu w 
gionsgemeinschaften durc 
;en und Delegationen, h; 

Widerstreben gegen d 
^-agitatorischen Zwang d 
nisationen nicht beseitig! 
!wiJ3 ist den „gleichgesc 
lenvertretungen in den 
ratien keine „Doppelzüng 
ston. Wohl aber mehre: 
ost-mitteleuropäischen 

-besonders jenen,der Be 
e — Angriffe gegen die 

mgen, weil ein Ortsprie 
c besuchte Kirchenfeier, 
an einem bekannten Wa 
dergl. den Unwillen örti 

iihrungen hervorriefen, 
kommunistischen Versti 
hlidie Verkündigungsfre: 
imlungsverbote, die Stc 
Zessionen oder Friedhoff 
mit dem Fachausdruck „ 
icher Organe" entschuldi 
Bellt in dsn kommimisti 
beiterparteien" neuerdir 
g vor, für einzelne An 
iiengliedern gegen de) 
:n Lebensstil die Kirche 
ist verantwortlich zu m 
m bemühen sich seit di 
! Agitprop-Stellen in Po 
hechoslowakei und Unge 
fklärung unter denPartei 
die außenpolitische „K 

ensive, einzelne inn 
ßnahmen der Lockerun 
em Nachlassen der a 
tation unter den „Werk 
diselt werden dürften, 
n Beispiel vor einiger 'i 
steiner „GlosOlsztynski 
el „Der Parteiausweis i 
ikranz" u. a.: „Trotz d 
lHurra-Optimisten habe 
teireihen viele, sehr vie 

H A U ? S T R A S S 

* n d e s t a g s a b g e ö 

ünks: Der stellverl 
'de der FDP, Dr. Erid. 
einer öffentlichen Kui 

tfei in feeriin - M?rism 
arien Kritik der Politi' 
tung im letzten Jahre, ( 
eine Neuorientierung 


